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Einleitung
Willibrord Verkade Als der Verfasser einen alteren Mitbruder ach die-

SE Namen fragte, agte der „ Ja, den haben WIT er jel gelesen Fın Beu-
[(0)81 Malermönch, nicht wahr?” FEin Maler, „den  M INa  m} liest? Dazu eın Ange-
höriger Jjener sonderbaren mönchischen Malschule, deren als steif un lebens-
fern empfundene Relikte manches Kloster ın den vergangenen Jahrzehnten
tilgen suchte, gerade och rechtzeitig, bevor irgendein ebenso lebensferner
Denkmalschützer dagegen etwas gCnHh konnte?

ber WarTr der gleiche Willibrord oder Jan Verkade, dem 1989 das für
seine Ausstellungen der klassischen Moderne angesehene Rijksmuseum Vin-
cent Va Gogh ın Amsterdam ine großangelegte Retrospektive widmete.!
Dort 1U ist SOIC 1ne Wiederentdeckung nicht aufßergewÖhnlich. Immer
wieder ördert die ufarbeitung Gauguins oder Cezannes bislang weitgehend
unbekannte Künstler aus ihrem Umiftfeld zutage, deren Werk das der „Mel
ter  44 1Le  'r beleuchten soll Verkade scheint dabel ın jener Faszınation wieder-
aufzuerstehen, die offensichtlich schon seinen Zeitgenossen egenüber
ausuübte. Nicht LLUTLTE War seine immerhin vierteilige Autobiographie iın ihrem
publizierten Teil ıne vielgelesene Lektüre, dıie viele Auflagen erlebte.*
Smitmans welılst ihm ber CXO] Jawlensky hın die Rolle eines Vermittlers
ZU Münchner Expressionismus VOT dem „Blauen Reiter“ Zu Gar will I1la  >

Vgl den Ausstellungskatalog: Jan Verkade. kın holländischer Schüler Gauguins,
hrsg. Boyle-Turner, Amsterdam 1989

Verkade W., Die Unruhe Gott, reiburg JE Tausend:) 1937
Verkade W., Der Antrieb 1Ns Vollkommene, reiburg Zwei weıtere, als Fort-
setzung der Autobiographie gedachte Bände Spuren des aseins und Beschauli-
ches Alter. Des alermönches letzte Tage, sind LLUT als Manuskripte vorhanden.
Vgl Smitmans AI Die internationale Rolle der Beuroner Kunstschule 1905
EuA 61, 1985, 188—-196, hier: 194)
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in Verkade einen abstrakten Maler sehen, re VOT der eigentlichen
abstrakten Kunst.“* Ja, 08 1Ns Pathos versteigt INa  R sich. Der geheimnisvol-
le Mönch aus Thomas Manns Erzählung „Gladius De1” soll 1n ihm als
„durchaus savonarolahaft wirkenden Malermönch”“el geworden ein.>

DIie Kunsthistoriker en Willibrord Verkade jedenfalls ın bescheidenem
Umfang wiederentdeckt. Interesse scheint bestehen, wenn auch der Ver-
ac bleibt, da{s el das Außergewöhnliche der Biographie eINes Malers
aus dem KreIlis der Nabis Gauguin, der ann Mönch wird, als Motiv —

mindest mitwirkt.® Die Kunstgeschichte erhebt wohl immer wlieder den
piristischen Anspruch, ihre ussagen klar AUS der methodisch gesicherten
Analyse des Je einzelnen Werks herzuleiten, dennoch kann S1e beli der all-

tischen Erarbeitung ihrer Ikonographien nicht auf eigenen pragmatischen An-
teil verzichten. kın Bild kann ıIn eın kommunizierendes Gebilde och LLIUT —-

zeptiv aufgelöst werden, indem auf überlieferte Bildformen als Muster selner
Deutung zurückgegriffen wird und der Künstler ın seinem motivierenden
sozilalen un! lıterarischen Umtftfeld studiert wird Auch WEenNl sich eın Werk
nlıe voll in Biographie auflösen läßt, kann doch das spezifische Kunststre-
ben elines Künstlers immer LLIUT gerade auch seiner Bıographie mıiıt ihrer
spezifischen Sıtulerung diskutiert werden.

Um einen eingegrenzten Baustein ZYADSR Biographie Willibrord Jan Verkades
will sich ın diesem Sinn die vorliegende Arbeit emühen.

Der Baustein erhält seine renzen un seine Struktur Adus dem bearbe!i-
tenden Quellenmaterial, das AdUus dem bislang unbearbeiteten un unveröf-
fentlichten Briefwechsel Verkades mıiıt seinem Wiıener Freund un Förderer
Johann Ev Zacherl besteht.” Daraus soll ein1ges Verkades Jerusalemer un:!
Wiener eıt SOWI1e den damals ih: ewegenden Fragen se1ines Schaffens
erschlossen un:! In den Kontext der bisherigen Liıteratur bescheiden un:! VOT-

sichtig eingereiht werden. Von selbst gewinnt dabei seine Entwicklung AUS

ihrer Vernetzung einen ultur- uUun! geistesgeschichtlichen Zusammenhang.
erkades Kingen künstlerische Individualität un Ausdrucksfähigkeit
inmitten der asthetischen Avantgarde bei gleichzeitigem Streben ach eliner
kirchlich-kultischen „objektiven” Gestaltung bestimmt dabei das Interesse der
Untersuchung.

Neben ihrem Interesse ist Kulturgeschichte 1im Rahmen kirchlicher (Ge-
schichte nıe ohne Standpunkt. Dieser Aäfst sich ler 3ir eine Anfrage PTO-
blematisieren, die Konrad Weiß 1914 1n einer Auseinandersetzung mıit Desi-
derius Lenz, dem Beuroner Lehrer un! Vorgesetzten Verkades, vorgetragen
hat

„München leuchtete arl Kasper un die Erneuerung christlicher Kunst 1n Mün-
chen 1900, hrsg. K Schuster, Muüunchen 1984, 37i
Vgl eb!  Q, 37
Vgl wa schon den 1te Anquentil-Plessier AI Un Nabi oublie Monastre
de Beuron: Jan Verkade (L'Information d'’histoire de art 26, 1975 202)
In Verkades Autobiographie als „Herr Fa genannt, Verkade, Der Antrieb
1Ns Vollkommene 258 passım.
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Es ist schwer, unter Katholiken ber die NeUuUe Kunst 1n elner Sprache
reden, die die gegenwartıgen Kunstprobleme un die an katholische un
geschichtliche Weite zugleic. erfadßst; enn WIT Katholiken haben 1n künstler1-
schen Dingen keine eigene Sprache mehr.®

Was damals gesagt wurde, könnte heute Ne'  m un aktuell elesen werden. In
einem welten Horizont ist das Verhältnis VO  5 Kunst un Kirche angefragt, Je-
denfalls insowelıt sich 1er ın den Spannungen eines Einzelschicksals zelgt.

Zunächst o1g ıne Orientierung ber die Quellenlage. Dann soll ın gebote-
Ner Kürze die Beuroner Kunstschule in ihrer edeutung für erkades Werde-
ZANE bis seinem Aufenthalt 1n Jerusalem ab 1909 besehen werden. Von da

SEetizZz die Bearbeitung des dann intensıveren Briefwechsels aus Johann
Zacherls Nachlafs eın Lhese Briefsachen werden dazu kommentierend unter
verschiedenen thematischen Hinsichten auf ihren Inhalt besehen un! 1n
den Kontext der übrigen Selbstzeugnisse ach dem bisherigen Publikations-
stand einzureihen eın Schwerpunkte sollen azu Verkades Auseinanderset-
ZUNS mit den Beuroner Kunstprinzıipien, eın eigenes Kunststreben SOWI1eEe sSe1in
Verhältnis selinen Oberen und seinem Mönchsein bilden.

Quellen- un:! Forschungslage
Smitmans stellt 1984 auf dem Kunsthistorikerkongrefs 1n Stuttgart

fest, da{fs die Geschichte der Forschung ZUrC Beuroner Kunst allgemein schmal
sei.? Unentbehrlich se1 immer noch als zeitlich un! thematisch umfassendste
Arbeit die 957/58 erschienene Dissertation VO Martha Dreesbach: „Pater
Desiderius enz OSB Theorie unı Werk.“10 Diese Arbeit sucht allerdings iın

Schülerschaft Hans Sedlmayrs eher nach elıner verstehenden Deu-
(ung des Phänomens 1n kulturellen Gesamtzusammenhängen un Grund-
strukturen. An kritisch-deskriptiver Erschliefßung der Quellen wird nicht viel
eboten. Zu Verkade findet sich 1mM wesentlichen 11UT iıne fünfseitige biogra-
phische Skizze 1mM Anhang, iın der fast ausschlieflich Verkades Autobiogra-
phie zıitiert wird.!! In dieser Lücke trat 1983 die mMINUZ1Ose Dissertation VO  -

Harald Siebenmorgen: „Die Anfänge der Beuroner Kunstschule. eier enz
un! üger 0—-1875/12 Siebenmorgen agen offenbar die Briefe Ver-
es enz und se1ine Nabi-Freunde VOT, die 1m Klosterarchiv der Erzabtei
Beuron aufbewahrt Sind. Dem Thema der Arbeit gemälßs rücken diese jedoch

Weifßs K/ Zum geschichtlichen Gethsemane, Mainz 1919, 154
Smitmans, Die internationale der Beuroner Kunstschule 1558

10) Dreesbach MI ater Desiderius Lenz OSB Theorie un:! Werk, ] )iss. München 1957/
68, 1957, 5—183; 69, 1958, 5—59)

IM Dreesbach, ater Desiderius Lenz OSB 69, 1958,
12) Siebenmorgen I DIie Anfänge der Beuroner Kunstschule. eter Lenz und

üger O03875, 5Sigmarıngen 1983
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iın gelegentliche Fufsnoten ZAUF Beleuchtung der aufßerklösterlichen kezeption
VO: Lenz un Wüger."”

Smitmans bezeichnet überhaupt 1984 den Publikationsstand Verkade
als „gaNzZ unzureichend“ .14 Dieser Mangel ä{fst auch bisherige un eueTtTe Ur-
teile ber Verkades Schaffen als zumiıindest sehr unsicher egründbar erschei-
1E  z S0 hatte ih etwa 1954 Hans Hofstätter als unselbständigen Eklektiker
inmıtten einNes überlegenen Umifeldes charakterisiert. ! Das ist jedoch uUumMso

unverständlicher, als schon seIit 1950 zumindest der Briefwechsel Verkades
mıiıt Serusier publiziert vorliegt.'® Smitmans ist ohl rechtzugeben, wWwenn
bei Verkade „keine Inferiorität” erkennen will.!/ Wie leicht sich einmal 5E
faiste Urteile unbefragt halten, zeigt auch noch 1979 Dam)Jan Prelovsek, der ıIn
seiner kenntnisreichen Monographie ber ose Plecnik, den Freund Verkades
aus Wiener Tagen, diesem w1e selbstverständlich die Rolle elnes mittelmäfßi-
SCn Malers, WEenNnln nicht uch Menschen, Zzuweist.!8 Dazu wird 1m folgenden
iıne Korrektur möglich eın

Die Ausstellung „Jan Verkade“ 1989 ıIn Amsterdam veränderte un: verbes-
Sserte teilweise die Ausgangslage.”” Im Vorteld WarTr VO  5 Va  a Beers 1982
die Dissertation: „Jan Verkade Van Hattem tot Beuron”“ vorgelegt worden,
die den reichen Brietwechsel Verkades mıit seinen Freunden AUuUs dem Kreis
der Nabis berücksichtigt.““ Dabe!i wird versucht, Verkade als Nabi ın der hol-
ländischen Kunstgeschichte einen Platz geben seine Beuroner eıt findet
keine eingehende Behandlung.

Im Katalog der Ausstellung VO 1989 versucht Smitmans anhand der
Quellen iıne Darstellung des Zeitraums VO  a 1903 bis 1927 also VO  a Verkades
CHSgCTET Beuroner Schaffenszeit.“!

Harald >Slebenmorgen stellt 19823 iıne Studie ın Aussicht, die die Bedeu-
(ung des durch Verkade geknüpften Bezuges der Nabis Beuron behandeln
so11.22

13) 50 ebı 258f. passım.
14) Smitmans, Die internationale der Beuroner Kunstschule 191
15) Hofstätter H/ Die Entstehung des Stils, reiburg 1954, 198
16) Serusier PI ABC de la Peinture, SU1VI d’une correspondance inedite, recueillie Par

Serusier, annotes Par Boutaric, Paris 1950
4 Smitmans, Die internationale der Beuroner Kunstschule 191
18) Prelovsek DI Oose. Plecnik, Wiener Arbeiten VO  - 1896 bis 1914, Wien 1979, 165

Anm.19)
20) kine Anzahl VO  z Briefen VO  a Kanson, Cazalis, Vuillard, Bonnard, Denis und KOous-

ce] finden sich bei Mauner LV The Nabis Their History and their Art S81
New ork London 1978, 274-291 Dazu der Briefwechsel mıiıt Paul Serusier bei
Serusier, ABC de la Peinture (s. Anm. 16) Briete VO  a Denis bei Denis M/ Journal,
Paris 1959 Sowie VO:  a 1906 bei TIuarze P Pont-Aven Paradis des arts, Paris
1978, 123-162 Das Archiv der Erzabtei Beuron bewahrt dazu maschinenchriftli-
che Übersetzungen VO:  - Briefen 1lligers un Bernards auf.

2+) Smitmans A/ Verstummen inmiıtten der Avantgarde. Das Werk Willibrord Verka-
des 1903 bis 19727 Jan Verkade, WI1e Anm 1/ 48—64)
5Siebenmorgen, Die Anfänge der Beuroner Kunstschule 1 / hier Anm.
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S50 sSind die Horıizonte teils erst bruchstückhaft bestimmt, ın die als herme-
neutischen Hintergrund sich das eitere dieser Arbeit einfügen mufs Sie will
sich azu der Auswertung des Briefwechsels Verkades VOT allem mıit ann
Ev Zacher]l zuwenden, der sich 1n maschinenschriftlichen Abschriften 1n des-
SCMN Familie erhalten hat. 1ine weltere Quelle persönlicher Erinnerung Ver-
es Aufenthalte in Wiıen stellt dazu noch die VO  aD Dorothea Zacher]l, der
Tochter Johann Zacherls, 1937 erstellte Familienchronik jener eıt bis

dar Die UOriginale der Briefe Sind nicht erhalten; jedoch scheint Doro-
thea Zacher! bei der Erstellung der Abschriften in Zusammenarbeit mıiıt ihrer
Multter miıt großer Liebe uUun: orgfa VOrTSCHANSCH eın Das private Ziel
der ufbewahrung älst jedenfalls Gedanken bewulßte Flüchtigkeiten oder
Kompilationen als ausgeschlossen erscheinen. Manche Teile mMuUussen jedoch
als verloren betrachtet werden. Der vorhandene Briefwechsel Setiz mıiıt dem
Jahr 1906 ein, intensiviert sich während Verkades Jerusalemer eıt VO 1909
bıs 1913 un: wird auch während seiner Wiıener Arbeiten VO  a 1913 bis 1914
auf Keisen aufrechterhalten.

Das Vorfeld VOT Verkades Jerusalemer Aufenthalt

Jeder Überblick mufß®ß auswählen, keine Auswahl kann ohne Wertung VOI -

3008 00% werden. Es kann 1ler 1IUT arum gehen, die Horizonte der el-
len Aufarbeitung VO  > erkades Werk un! Leben auf diejenigen Perspektiven
hın bestimmen, die 1mM welıteren och als Leitlinien befragt werden mMUuS-
SIN Dazu soll zunächst die sogenannte Beuroner Kunstschule kurz ach dem
konturiert werden, wWwWas für Verkade bedeutsam eın konnte.

Beurons Kunstschule
Da{fs EeUTrToONS Kunstschule kein einheitlicher, „hieratischer“ OC WAar, WI1e
och ihr Historiograph Ansgar Pöllmann glauben machen wollte“>, ha-

ben in aller Differenziertheit sowohl Ansgar Dreher“* wI1e Harald Sieben-
morgen“” bei aller Verschiedenheit der Standpunkte herausgestellt. Hier ist
insofern ine Vereinfachung möglich, als Verkade bei seinem Klostereintritt
1894 bereits ıne „beremniete: Schule vorfand, nachdem 1892 der Tod Gabriel
Wügers die Spannung AB Spätnazarenertum gelöst hatte .26 ehr enn Je
War jetz Desiderius Peter) EenNnz un seline theoretische Position, die „die

23) Vgl Pöllmann AI Vom Wesen der hieratischen uns Ekıin Vorwort ZUT Ausstel-
lung der Beuroner Kunstschule 1ın der Wiener Sezession, Beuron 1905,

24) Dreher AI Zur Beuroner uns Beuron 71 hundertjährigen ESstE-
hen der Erzabtel St. artın, hrsg. lala, Beuron 1963, 358—-394)

25) Siebenmorgen, Die Anfänge der Beuroner Kunstschule
26) Vgl Verkade w! Desiderius Lenz. 7Zum Hinscheiden des Altmeisters der Beuro-

Her Uuns! V(BenM 1 / 1928, 151)
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bedeutendste Stimme*2/ hatte Gerade dessen theoretisches Werk hatte Ya
SaNng A Nabi Verkade gefunden.“* Da 1mM welteren auf Verkades Auseinan-
dersetzung mıt enz zurückgegriffen werden mudßßs, INas ler genugen,
rundzüge der Beuroner Kunst anhand des VO  5 Lenz gepragten Kunstwol-
lens bestimmen.

eier enz wurde 18372 In Haigerloch geboren, studierte Bildhauerei in
üunchen un:! Rom, War Schüler VO  a Peter Cornelius. 1872 WarT PE 1ın die 1863
neugegründete Benediktinerabtei Beuron eingetreten. Zunächst VO Klassi-
Z71SMUS gepragt, will dann beim Studium der alten Ägypter das wahre We-
SCIL der religiösen Kunst erkannt haben.*? Hierbei Z1ng ihm das Auffin-
den elıner allgemeingültigen Formensprache, die (Gott als Uroffenbarung In
der chöpfung verborgen habe

Die Gesetze des Schönen, des GOöttlichen ind 1n den Werken (;ottes iın
der Natur geheimnisvoll verborgen wirkend Sie Sind aber nicht die Br-
scheinung selber .

(Gott selbst soll wesenhaft UOrdnung e1n. Verkade erinnert sich, VO  - enz
oft das Wort Platos gehört aben, ach welchem (Gott Geometrie treibe.©)
Miıt bewukßter, geometrisch typisierender Stilisierung soll 1U jener unveräan-
erliche, Gottes Schöpfungswillen gemäße Formenkanon aller religiösen
Kunst rekonstruiert werden, ach der das Religiöse nicht mehr ikonographi-
sch bestimmt sel, sondern formal als olches dargestellt werde. Denn
”WI1Ie L11IUTr iıne dogmatische Wahrheit gl gibt auch LUr iıne
1n ihren Formalgesetzen dogmatische Kunst...°

Ansgar Pöllmann 111 den Quellen der Kunst GOöttliches un:! enschli-
ches in ine Relation ringen, „die schöpferisch ward un! uns dieses Wesen
der Kunst geschenkt hat.“

Innerhalb der kirchlichen Uuns War Lenz weithin allein mıiıt selner Ab-
wendung VO  5 der verbreiteten historisierenden Praxis, die ın vermeintlich
genuln christlichen Epochen einen stilistischen Rahmen für empfindungstiefe
Ikonographien suchte.“* Das Religiöse der Kunst sollte ihm, w1e schon ET-

wähnt, nicht iıne Sache der Ikonographie se1ln, sondern iıne Qualität der

27) 5Smitmans, Die internationale Rolle der Beuroner Kunstschule 189
28) Vgl Siebenmorgen, Die Anfänge der Beuroner Kunstschule 258f.
29) Vgl Lenz D/ Zur Asthetik der Beuroner chule, Wien (1898),
30) Lenz, Zur Asthetik der Beuroner Schule
31) Verkade, Desiderius Lenz 152
32) Lenz, Zur Asthetik der Beuroner Schule
33) öllmann, Vom Wesen der hieratischen uns
34) Vgl etwa die scharfe Abgrenzung, die Pöllmann gegenüber der „sentimentalen”“

Münchner Gesellschaft für chrıstlıche uns vornımmt: öllmann, Die hieratische
Kunst pAg Wieweit die tatsächliche Beuroner Uuns: sich twa VO  - neobyzantini-
schen Zügen der Kaulbachscher Ornamentik freihalten konnte, gehört 1ın das
Problemfteld VO  . Anspruch un Wirklichkeit.
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Bilderscheinung.” enNnz erNOoIfte VO  - der Bildwirkung selner hieratischen
Werke, da{fs 1E S1e

die Kirche ihre Lehren und erhabenen Wahrheiten ın einer Gewalt un
unabweisbaren anrhern [predigen könne]l, wWwI1e nlıe dagewesen.“®
lex Stock meıint hier wohl Recht das Szenarıo0 der Kulturkampfzeit

finden können.”
Diese wenigen /ıtate sollen 1ler genügen, den pathetischen Anspruch

der Beuroner Schule Lenz, wWwI1e S1€e Verkade bel seinem Eintritt in Beuron
vorgefunden hat un:! wWI1e S1e sich ihm auch rückblickend darstellte®®, Vel-

gegenwartıgen.
Festzuhalten bleibt, da{fs Lenz iın der Entwicklung sSeINes künstlerischen

Programms ‚Wal eın sehr arer Autodidakt® el allerdings eben auch
eın durchaus origineller Kopf“ WAarl, dem intuntiıv gelang, Grundlinien gC-
rade auch der aufßerkirchlichen Kunstentwicklung schneiden. Immer wI1e-
der wurde versucht, ıIn den Ideen VO  s enz etwa die orwegnahme VO  an Kon-
zepten des Bauhauses sehen*!, wobe!l ıne gesicherte Einordnung heute
wohl noch aussteht.4%

Verkades Weg bis Jerusalem 71909
Quelle der folgenden Skizze ist vorwiegend die Autobiographie Verkades:

„Unruhe tt“, SOWI1Ee die Darstellung VO  aD Caroline Boyle-Turner:
„Verkade als Nabi“.®

Jan Verkade wurde September 1868 in Zaandam, nahe bei Amster-
dam eboren. Nachdem die Ausbildung der Reichsakademie ıIn Am-
sterdam abgebrochen hatte, kam 1891 nach Parıs Auf Vermittlung des
holländischen Malers Meijer de Haan wurde Verkade 1ın die ruppe der
Nabis auguin aufgenommen. In diesem auch sozlalen Künstlerkreis, der
dem literarischen Symbolismus nahestand, wurde eın eigener, Gauguin
angelehnter Malstil epflegt, der sogenannte Synthetismus. Darunter wollten
S1€e selbst 1ne Synthese verstehen aus Naturwahrnehmung, persönlichem

35) Konrad Weils nenn: Lenz denn uch einen, der wWwI1Ie niemand anderer „muıt einem
katholischen Kunstwillen wirklich Ernst gemach hat Weils, Zum geschichtlichen
Gethsemane 155 Vgl dazu (078 AI Katholisches Kunstgespräch? Stationen der
ersten Jahrhunderthälfte (Orien 6, 1992, 235-239, hier 235)

36) Lenz Dl Aphor. 60, zit nach Siebenmorgen, Die Anfänge der Beuroner Kunst-
schule 273

37) :oC. Katholisches Kunstgespräch 236
38) Vgl Verkade Pl Desiderius Lenz 151157
39) Vgl Wa Dreher, Zur Beuroner uns 375
40) Vgl OC Katholischen Kunstgespräch 2236
41) Vgl 'oC. Katholisches Kunstgespräch 236
42) Siebenmorgens Leitgedanke, wonach Lenz ine bedeutende für die Entste-

hung der abstrakten Uuns:; zukomme, wird twa VO  - Smitmans abgelehnt: Vgl
5Smiıtmans, Die internationale der Beuroner Kunstschule 189

43) oyle-Turner, Verkade als Nabıi Jan Verkade, wI1Ie Anm 1I 9—35)



464 Placidus Heider

Empfinden un einer nach allgemeinen Gestaltungsregeln strebenden Stilisie-
IUuNng VO  a Farbe, Fläche, Linie un Umrifs In Eigenständigkeit neben dem Na-
tureindruck.** Gauguins und Serusiers Synthetismus War 1ın erster Linıe fOr-
maler Art, stand aber auch unter dem Einflu{fs des Symbolismus, der ıIn der
Kunst VOT em die Gestaltung eines Geistigen, VO  - Ideen, sehen wollte.*
Verkade, der sich bislang dem holländischen Impression1smus genähert
hatte*; zeigte sich offenbar gegenüber dem Neuen aufgeschlossen, Ja egel-

un:! fand ohl auch einen persönlichen Zugang Gauguin. Er malte
muit Erfolg 1m Atelier VO Serusier*, je{s sich aber auch VO: den Stilleben Ce-
Zanınes beeinflussen.

In ihrer Suche ach allgemeinen asthetischen Gesetzen und einer weltan-
schaulich spirituellen rundlage wandten sich ein1ge Nabis Serusier der
Theosophie, aber auch katholischem Gedankengut AB Besonders VO auch
malerisch wirksamen Katholizismus Maurıice Denis miıt seiner „reichen, keu-
schen, al  3 frohen Phantasie”“ unı seinem „hochentwickelten Farbensinn”“
WäarTr Verkade beeindruckt.“* Nach Aufenthalten ın ont Aven un Poldu kon-
vertiert 1n Saint-Nolff 1ın der retagne 7 A katholischen Glauben Diese
Konversion WarTr ın Verkades geist1igem Umteld kein Einzelphänomen. Das
belegt die spatere Taufe sel1nes Nabifreundes Moges Ballin ebenso, wI1e die
aufsehenerregende Konversion des Dichters der Pariser Decadence, Joris-Karl
Huysmans, ebentalls 1m Sommer 1892.°0 Verkade selbst betont eın ntellek-
tuell verantwortetes Suchen nach Wahrheit,>' WEl uch einräumt, da{fs die
Sehnsucht ach elner seelisch gelstigen e]ımat bei selner Entscheidung mıit-
spielte.”“ ine letzte Bestimmung oder Bewertung selner Motive dürfte ohl
unmöglic sein.® Ahnlich schwer dürfte allen, seinen Eintritt ın die Be-
nediktinerabteli Beuron 1894 als übergreifendes kulturelles Phänomen ber
seinen persönlichen Innenbereich hinaus darzustellen, reizvoll un:! erPiE-
big eın IMas, biographische Spekulationen anzustellen.

44) Vgl Boyle-Turner, Zusammenfassung Jan Verkade, wWwI1Ie Anm. F 73).
45) Vgl Boyle-Turner, Verkade als Nabi 11
46) Vgl Beers AI Jan Verkade Uun! die Niederlande (Jan Verkade, wI1e Anm. 1, 38)

Verkade erwähnt das Lob VO:  - Gauguin: Verkade, Die Unruhe .‚ott
48) Ebd F:
49) Ebd
50) Vgl Boyle-Turner, Zusammenfassung 741
51) Verkade, [ )ie Unruhe ott 133
52) Ebd 114
53) Jedenfalls dürtfte die Behauptun: VO  S Martha Dreesbach nicht hinreichend

begründen se1ln, da{s erkades Konversion un! sSe1ln Klostereintritt ihre Wurzel 1n
seliner uch künstlerischen Unselbständigkeit habe: Vgl Dreesbach, ater Deside-
rT1US Lenz OSB Mit ahnlichen rklärungen argumentier‘ uch Caroline Boyle-
Iurner, die nach Ursachen 1mM rang nach einer Gruppenzugehörigkeit VO'  } den
15 bis Beuron SUC. Boyle- Turner, Zusammenfassung
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ach Beuron kam Verkade als „überzeugter un gelehriger Schüler VO:  a
Desiderius Lenz“.°* Er versuchte auch die Prinzipien VO enz seine

Nabifreunde vermitteln, Was bei diesen auf „hungriges Interesse“ stiefs,
wI1e Smitmans ausdrückt.” Die 1m weıteren vielfältigen Beziehungen ZWI1-
schen Beuron un: den Nabis können 1er LLUTr festgestellt werden.° Sicher ist,
da{fs Verkades Bekanntenkreis der Beuroner Kunst un:! Gedankenwelt eın

Feld der Rezeption un wirkgeschichtlichen Einflufsnahme eröffnet.>/
Wiıe 1ın der Beuroner Schule üblich WAar, wirkte Verkade nach seinem

Klostereintritt VO  a 1894 bis 1903 AaHNOMNYIN bel Arbeiten in Prag, Gabriel,
un ıIn Beuron mıt S0 WarTr 1897 der Ausgestaltung des Beuroner Refek-
torıums mitbeteiligt un eitete 1899 die Bemalung der Beuroner Kirchenftfas-
sade ach Entwürtfen VO  aD Lenz.° enbar ist £1 nicht wesentlich VO  an
der Uniformität der Schule abgewichen. Kennzeichnende Einflüsse seiner
Nabizeit können nicht festgestellt werden.”

Wenn sich auch VOT em 1mM asthetischen Gedankengut der Folgezeit e1-
nıge Kontinuitäten zwischen Beuron un: den Nabis feststellen lassen, WarTr

für Verkade der Wechsel un: die versuchte Anpassung doch eın künstleri-
scher un:! persönlicher ruch Schon in Beuron hatte seine früheren Arbei-
ten ın freien Zeichnungen fortzusetzen versucht.® In seinem „offizielle  4M
chafifftfen sieht Martha Dreesbach ıne aähe ZUT byzantinischen Malweise des
spateren Beuroner Schulleiters un Lenznachfolgers Paul Krebs.®!

1903 wird Verkade unter der Leıtung VO  - enz ach Monte assıno ent-
sandt, der Ausgestaltung der dortigen Krypta teilzunehmen. Die Be-
5CHHNUNGS mıiıt der Frührenaissance, elner Epoche die Lenz vehement ablehn-
t662, un! der erneuerte Kontakt mıit Denıis un Serusier® führtenZKonflikt

54) Verkade, Der Antriebh 1Ns ollkommene Seine ewunderung für Lenz' Ideen
hatte uch a1IlNelnls selner Nabifreunde schon 1893 iın einem Brief Lenz AUS-

gedrückt: LAr bei Siebenmorgen, Die Anfänge der Beuroner Kunstschule 258f.
55) Smitmans, I ie internationale der Beuroner Kunstschule 191
56) Vgl hierzu die Hinweise VO:  a Smitmans: Smitmans, Die internationale

der Beuroner Kunstschule Wie uch Smitmans, Verstummen inmıitten der
Avantgarde 4A9ff.

57) Smitmans sieht durch erkades Klostereintritt das Feld TST als ereıite d 1n das
hinein 1898 Lenz’' Asthetik erscheinen konnte, die dann schon 1905 1n einer Über-
setzung VO  - Serusier mıiıt einem Vorwort VO  - Deni1s in Frankreich erschien. Vgl
Smitmans, Die internationale der Beuroner Kunstschule 190f£. Vgl uch
Serusier PI L’Estethique de Beuron, übers. Serusier, eingeführt V. Denis
(L'Occident 3 8 1904, 44, 1905, 44ff£.)

58) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene
59) Vgl Dreesbach, P. Desiderius Lenz 38; Smitmans, Verstummen inmitten der

Avantgarde 48f£.
60) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns ollkommene
61) Vgl Dreesbach, Desiderius Lenz
62) Vgl Verkade, Desiderius Lenz 153
63) Vgl Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde 49f.
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mıiıt Lenz un: 1n ine menschliche und künstlerische Krise.®©* Verkade sah
keine Möglichkei einer produktiven Zusammenarbeit mıiıt Lenz.® In POr-
traitzeichnungen versuchte e J sich freizuarbeiten un! strebte ach eliner
„realistischeren, individuellen, lebendigen”“ Malweise, paralle. ZULC objektiven,
1Ns Ideale zielenden Wandmalerei.®® }Has bedeutete keinen grundsätzlichen,
willentlichen ruch miıt den Beuroner Prinzıpilen, weiterhin suchte iıne 10
SUNg, die „platonisch gestimmt466  Placidus Heider  mit Lenz und in eine menschliche und künstlerische Krise.* Verkade sah  keine Möglichkeit zu einer produktiven Zusammenarbeit mit Lenz.® In Por-  traitzeichnungen versuchte er, sich freizuarbeiten und strebte nach einer  „realistischeren, individuellen, lebendigen“ Malweise, parallel zur objektiven,  ins Ideale zielenden Wandmalerei.® Das bedeutete keinen grundsätzlichen,  willentlichen Bruch mit den Beuroner Prinzipien, weiterhin suchte er eine Lö-  sung, die „platonisch gestimmt ... überindividuelle Dauer anstrebt im schöp-  ferischen Werk.“” Aber darin sollte eben auch das persönliche Empfinden  einzubinden sein.  1905 nahm die Beuroner Schule an der 24. Ausstellung der Wiener Sezes-  sion teil, die dem Thema „Religiöse Kunst“ gewidmet war. Verkade ging nach  Wien, um auf Einladung des Präsidenten Ferdinand Andri im Rahmen eines  der Taufe gewidmeten Zyklus eine Darstellung der Erbsünde zu schaffen. In  der Presse erschien er als Gegenspieler zu Lenz, „vielleicht der Mann der Zu-  kan  Nach der Ausmalung der Pfarrkirche in Aichhalden im Schwarzwald, wo  Verkade offenbar zu einem neuen Selbstbewußtsein als „Teil der internationa-  len Kunstszene“ in relativer Selbständigkeit gegenüber Beuron fand®, brach  er 1906 zu einem Studienaufenthalt nach München auf. Dort kommt es zu ei-  ner Ateliergemeinschaft mit Hugo Troendle und Alexej von Jawlensky, wobei  Verkade auf letzteren als enger Freund einigen Einfluß gewonnen haben  muß.”° Seine dortigen Arbeiten wurden erstmals, soweit sie greifbar oder  überhaupt erhalten sind, in der Ausstellung 1989 in einen Zusammenhang  gestellt. Nähen wiederum zu Gauguin, aber auch zu Cezanne und zur Früh-  renaissance fallen auf.’! Verkade selbst stellte, nach Beuron zurückgekehrt, in  einem Brief an Denis seine Entfernung von der Lenzschen Malschule fest.”  Verbindend blieb das Streben nach allgemeingültiger Abstraktion und klarer  Linienführung, aber er wollte diese Abstraktion aus der Naturerfahrung  selbst schöpfen und nicht von außen an sie herantragen.”®  64)  Vgl. ebd. 49.  65)  Verkade gibt das in seiner ansonsten sehr diskret getönten Autobiographie zu:  Verkade, Der Antrieb ins Vollkommene 115.  66)  So in einem Brief an Maurice Denis, zit. nach Smitmans, Verstummen inmitten der  Avantgarde 50.  67)  Verkade, Der Antrieb ins Vollkommene 147.  68)  Vgl. Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde 51f. Martha Dreesbach sieht  wohl zu Recht in Verkades Wiener „Eva und Maria“ eine Anknüpfung an seine  Nabizeit, besonders eine Anlehnung an Filiger: Dreesbach, P. Desiderius Lenz 37.  69)  Vgl. Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde 52f.  70)  Vgl. die Vermutung von Smitmans, daß sich Jawlensky hier vom Impressionismus  gelöst habe: Smitmans, Die internationale Rolle der Beuroner Kunstschule 194.  ZU  Vgl. Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde 55.  72)  Vgl. ebd. 56.  73)  Vgl. ebd. 56. Im Rückblick seiner Autobiographie hat Verkade nach 30 Jahren diese  Entfernung von Beuron als für sein klösterliches Leben belastend gewertet: Vgl.  Verkade, Der Antrieb ins Vollkommene 204. Dieses Urteil deckt sich jedoch offen-überindividuelle Dauer anstrebt 1m schöp-
ferischen Werk. / ber darın sollte eben auch das persönliche Empfinden
einzubinden eın

1905 nahm die Beuroner Schule der usstellung der Wiıener Sezes-
107 teil, die dem TIThema „Relig1öse Kunst“ gewldmet War Verkade SINg ach
Wıen, auf Einladung des Präsidenten Ferdinand Andrı 1m Rahmen eines
der Taufe gewidmeten us iıne Darstellung der TDSunde sSschaifen. In
der Presse erschien als Gegenspieler Lenz, „vielleicht der Mann der P
kumft“ .65

ach der Ausmalung der Pfarrkirche ın Aichhalden 1m Schwarzwald,
Verkade OIfenDar einem Selbstbewulfstsein als „Teil der internationa-
len Kunstszene“ iın relatıiver Selbständigkeit gegenüber Beuron fand®?, brach

1906 einem Studienaufenthalt ach üunchen auf. Dort kommt E1-
er Ateliergemeinschaft mıt Hugo TOendle und Alexe] VO Jawlensky, wobei
Verkade auf letzteren als NS Freund einıgen Einflufs W en
mufß./% Seine dortigen Arbeiten wurden erstmals, SOWwWeIlt S1e reifbar oder
überhaupt erhalten sind, ın der usstellung 1989 ın eınen Zusammenhang
gestellt. Nähen wiederum Gauguln, aber auch ezanne un A EE Früh-
renalssance fallen auf./! Verkade selbst stellte, ach Beuron zurückgekehrt, ın
einem Brief Denıiıs seine Entfernung VO der Lenzschen Malschule fest./?
Verbindend 1e das Streben ach allgemeingültiger Abstraktion un: klarer
Linienführung, aber wollte diese Abstraktion aus der Naturerfahrung
selbst schöpfen un nicht VO  - außen S1€e herantragen.””

64) Vgl eb  Q,
65) Verkade 21bt das 1n selner ansonsten sehr diskret getönten Autobiographie

Verkade, Der Antrieb 1Ns ollkommene 115
66) S0 1n einem T1IEe Maurice Denis, z1ıt. nach Smitmans, Verstummen inmitten der

Avantgarde
67) Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 147
68) Vgl Smitmans, erstummen inmitten der Avantgarde 51f£. artha Dreesbach S1e.

wohl eCc ın Verkades Wiener „a un! Maria” 1Nne Anknüpfung SeEeINE
Nabizeit, besonders ıne Anlehnung Filiger: Dreesbach, Desiderius Lenz

69) Vgl Smitmans, Verstummen inmuiıtten der Avantgarde 592f.
70) Vgl die ermutung VO:  = Smitmans, da{fs sich Jawlensky hier V} Impression1smus

gelöst habe Smitmans, Die internationale der Beuroner Kunstschule 194
Z Vgl Smitmans, erstummen inmuiıtten der Avantgarde
72 Vgl eb  Q,
73) Vgl ebı Im Rückblick selNner Autobiographie hat Verkade nach Jahren diese

Entfernung VO  - Beuron als für Se1IN klösterliches en belastend Vgl
Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 204 Dieses Urteil deckt sich jedoch offen-
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1909 malte Verkade die Kapelle eINes Schwesternhauses ın Heiligenbronn
auUs; auch 1er zeigte sich selIne Abkehr VO  - der Beuroner Wandmalerei un:!
Se1IN eubeginn iın eliner malerisch un:! farbig freieren Gestaltung.”“

Seinem eigenen Wunsch entgegen wurde 1909 ın das VO  - der Beuroner
Kongregation übernommene Kloster Marıa eimgang auf dem Sion In erusa-
lem T: Ausmalung des dortigen Kapitelsaales geschickt.

Hier 1U wird der uns interessierende Briefwechsel mıt seinem Wiıener
Förderer Johann Zacher!] intensiv, der aber schon his LE Sezessionsausstel-
lung VO  a 1905 zurückreicht.

Der Briefwechsel Adus dem Besıtz der Familie Zacher]

AF Allgemeines

ß  — Verkades Bekanntschaft mi1t ohann Ev Zacherl
Dem Wiıener Fabrikanten Johann bv Zacherl!l hat Verkade ın selner Auto-

biographie e1in literarisches Denkmal als „Herrn Zdl gesetzt.””
Johann Zacher] hatte 1880 VO  a} seinem ater die Leitung eines gut einge-

üuhrten Unternehmens übernommen, das eın pflanzliches Präparat ABn Insek-
tenbekämpfung, das sogenannte „Zacherlin”, erzeugte. ETr WarTr eın entschiede-
NnerTr Vorkämpfer der katholischen ewegun: in Osterreich Uun!: stand ın NS!
freundschaftlicher Verbindung mıiıt dem Wiener „Männerapostel” ater
Abel./® Die persönliche Bekanntschaft mıiıt dem Wiıener Burgermeılster arl
Lueger hatte ihn in dessen christlichsoziales Lager gefü Selbst stark
kulturphilosophischen unı! asthetischen Fragen interessı1iert, WarTr bei VelI-

schiedenen Bauvorhaben 1ın Wien als Kunstmazen hervorgetreten.
Zacher! WarTr schon 1905 7Zustandekommen der gemeiınsamen Ausstel-

lung VO  a Sezession un: Beuroner Schule beteiligt. Seine Tochter Dorothea
berichtet 1ın ihrer Familienchronik””, da{fs die dee einer religiösen Ausstel-
lung der Sezession ursprünglich VO  } Zacher!] kam, der dabei auch VOT em

bar nicht völlig mıt seiner damaligen Selbsteinschätzung un! seinem e  ' ON-
Selbstbewußtsein, das sich 1n den Briefen ze1igt (s. Anm. A 72) Martha

Dreesbach ann deshalb nicht zugestimmt werden, WEeNNl S1e 1n Verkades Münch-
neT Autenthalt 1Ur einen Mißerfolg sehen wiüll: Dreesbach, Desiderius Lenz

74) Vgl 5Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde 56f.
75) Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 31 &— 371
76) uch mıiıt Verkade bekannt Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 298
77) Zacher]l D: Johann Ev. Zacher] (1856—-1936), Familienchronik als maschinen-

schriftliches Manuskript gebunden) Wien ‚usammengestellt 1937 VO

Dorothea Zacher] nach alteren Aufzeichnungen, die teilweise 1n 7Zusammenarbeit
mıit ihrer utter entstanden Später ın twa Exemplaren vervielfältigt.)

Im Weiıteren z1ıt als „Chronik”
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Beuron dachte. Zacher! stand in SESM Verbindung mıiıt dem tto-Wagner-
schüler un Sezessionsmitglied ose Plecnik, der dann INNEN mit den
Kulturphilosophen Richard VO  - Kralik un:! Ferdinand Andrıi enz Ver-
bindung aufnahm.”®

nde August 1905 wurden Z.UT Erkundung un:! Vorbereitung eiıner mögli-
chen Ausstellung Notker Langenstein”” un Willibrord Verkade VO DBe-
UuTOI ach Wıen entsandt. Beide besuchten dabei auch Zacher] ın seinem
Haus in Döbling. [hese Begegnung 1m re 1905 Wäarlr der Begınn VO  e Verka-
des Bekanntschaft mıit Johann Zacherl und dessen Familie SOWI1e mıit dem Ar-
chitekten Oose: Plecnik.® „Ab und wechselten S1€e anac Briefe mıt
ihm. “us1

&.1  N Sur Vorgangsweise
Dieser Briefwechsel könnte unter einer Reihe VO TIhemen besehen WeTlT-

en, die die renzen der in dieser Arbeit gestellten Aufgabe überschreiten
würden. SO ware der keineswegs auf Verkade beschränkte Briefwechsel
Zacherls insgesam ine unausgehobene undgrube für die Geschichte des
Wiener Katholizismus 1mM Zeitalter des Fin de Siecle Hier kann jedoch aus-

schlıelislic Fragen VAFG künstlerischen und / oder persönlichen Entwick-
lung Willibrord Verkades gehen, die mıiıt den dortigen Themen LLUT ın lose-
stem Zusammenhang stand

Zunächst sollen chronologisc die wichtigsten Ereignisse und Situationen
rekonstruiert werden, innerhalb welcher die vorliegenden Briefe entstanden
sind un: auf welche S1e Bezug nehmen. Dazu wird der bisherige Publikati-
onsstand Verkade ergänzend heranzuziehen eın

Danach sind zweltens die Hinweise aufzusuchen, die Verkades Kunststre-
ben kennzeichnen. Dieses treben ist sowohl durch seine Bindung wWwI1e
durch selne Auseinandersetzung mıit den Prinzıplen der Beuroner Schule ge-
kennzeichnet.

Da diese Auseinandersetzung für den Beuroner Mönch Verkade auch 1N-
I11leTr zugleic einen gewlssen Kontflikt mıiıt der Autoritat se1INeSs Klosters un:!
selner ()beren bedeutete, wird 1n einem dritten Anlauf diesem Bezug seiner
Entwicklung nachzugehen Se1IN.

Abschließend sollen annn och die zutage getretenen inneren Verspan-
NUNSCH< in Verkades ollen und chaiftfen vorsichtig auf die darın enthaltenen
grundsätzlichen Gefährdungen aber auch Möglichkeiten eines „katholischen
Kulturgesprächs”® untersucht werden, wWI1e \{erkade E auch als Autor
selbst führen wollte.

78) Vgl eb 284f.
79) Langenstein War Architekt. Vgl Dreesbach, Desiderius Lenz 31
80) Vgl Chronik D:
81) Chronik 296
82) Vgl Stock, Katholisches Kunstgespräch 239
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Verkades Schaffen ım Lichte des Briefwechsels

E  — Aichhalden
Die ersten beiden erhaltenen Briefe wurden zwischen Verkade und Zacher!]

während der Ausgestaltung der Kirche VO Aichhalden ausgetauscht. Über
Verkades dortige Tätigkeit ist 1m erhaltenen el sSeEINES Briefes nicht viel
erfahren, 1Ur dafs die Beschreibung selner Arbeit S1€e für /acher! OfIfenDar als
„erfolgreich”“ erscheinen iefs Das stimmt auch unschwer mıiıt den SONStT VOI-
handenen Einschätzungen dieser eıt ZUSaINIMNEN, die einen Verkade mıiıt e1-
Nne Selbstbewußtsein® als Künstler wI1e als OoOnNC zeigen, der-
ber Beuron einen erneuerten Zugang 7D Natur gefunden habe®.

/Zweierlei soll ler interessieren: die Beteiligung erkades als Vermiuttler
bei den Kunstförderungen Zacherls un:! seine Unterstützung für den Dichter
Johannes Jörgensen®,

Wiıe Zacher] schreibt, hatte Verkade den „Ansporn”“ einer Auftragsar-
beit für den OIfenDar miıt ihm bekannten Maler Jettmar egeben. ach ein1ger
ucC War durch Vermittlung ecnıks als Projekt die emalung der Pforte
des Karmelitenklosters in Unterdöbling, dem Wohnort acherls, —

standegekommen. Hier ist dieses Kloster Z7zu ersten Mal Gegenstand der
mäzenatischen Örderung ann achnerlils Verkade erscheint als dessen Kat-
geber un Korrespondent in künstlerischen Angelegenheiten.

Mit Johannes Jörgensen hatte Verkade 1894 1n Assıisıi Bekanntschaft und
wohl auch Freundschaft geschlossen.“ uch ihm egenüber TT Verkade als
indirekter Förderer auf, indem ihm iın einer Krisenzeit finanzielle Unter-
stutzung durch Zacher!] vermiüttelt.

Verkade erscheint hier ZU wiederholten ale als Bekannter VO  a und
Vermittler für bedeutende Künstler. Er weiß auch klösterlicher Beschrän-
kung Kontakte aufrechtzuerhalten, S1e pflegen und, wWwI1e 1m Falle Zacher],
auch nutzen. Er übt sich 1er schon ın der einer „aktiven Stütze“” für
religiöse Künstler, 1n die nach nde seines eigenen Schaffens och hinein-
wachsen sollte.?7

Zacherl!l jedenfalls ist ihm dankbar un Verkade wünscht sich ohl nıicht
Aur AduUus Höflichkeit Gelegenhei einem Aufenthalt 1ın Wien. Die Erinnerung

83) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns ollkommene 158f. Verkade spricht später VO  . einer
„beglückenden Arbeit“ ebı  Q, 153

84) Vgl Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde Va Verkade, Der Antrieb
1INs Vollkommene 154

85) Johannes Jörgensen, dän Dichter (1866—1956), hatte sich nach freigeistigen Anfän-
SCn 1896 dem Katholizismus zugewandt. Seine impressionistisch-symbolistische
Lyrik hatte Einflufs auf den Übergang VO KRealismus Aun Neuromantik.

86) Vgl Verkade, Die Unruhe ‚ott 175 UÜber den Freundschaftsbesuch Jörgensens
berichtet Verkade Der Antrieb 1Ns Vollkommene 155ff.)

87) Vgl Boyle-Turner, Zusammenfassung
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dortige Zusammenarbeit mıt den Sezessionisten bei der VorbereIl-

Lung der usstellung VO  5 1905 1ST OIfenDar noch lebendig
München

Nicht nach Wien, sondern ach München wurde Verkade Oktober
1906 VO  5 SEe1INeN Oberen für Studienaufenthalt geschickt Seine Enttau-
schung, die sich auch SE1INECI Autobiographie erinnert®® mu{ ohl

nicht mehr vorhandenen T1e Zacherl bald nach SE1INeT Ankunft
üunchen eutlic. geworden SCNMN, auf den Zacherl November 1906 ant-
wortet uch Dorothea Zacher]l erinnert sich ihrer Familienchronik da{fs
Verkade VO den „Münchner Plagen gesprochen habe

Verkade wohnte üunchen Studienkolleg der Abhte!1i Scheyern der
Veterinärstraße und hatte anfangs Atelier des Malers Hornung der
nahen Kaulbachstrafße Gelegenhei nach dem lebenden Modell zeichne
In dieser akademisch schülerhaften mgebung fühlte sich wohl E1N-

geCNET un: zurückgesetzt.91 Auf diese „unbefriedigenden Umstände”“ SeINeT

ersten Münchner eıit SINd 1 jedem Fall die Zacherl gegenüber ] November
geäußerten agen beziehen, nıicht jedoch auf den Aufentha anzen,
wenn auch erkades spateres Urteil AaAus dem Rückblick Se1INECTI Autobiogra-
phie inNne solche Verallgemeinerung dem Anschein ach erlaubt. Aus dem
1er vorliegenden Material ist 1Ur soviel sicher erschließen, dafs Verkade
sich damals den Austausch mıiıt SE1INeN Wiener Künstlerfreunden wünschte
un:! wohl überhaupt den Anschlufß die dortige Kunstwelt iıne ertung
des Münchner Aufenthalts ber das Anm 70273 anhand der SONSTI-

SChH Literatur Vermerkte hinaus 1STt 1ler jedenfalls nicht möglich
Als kennzeichnend ist och anzumerken, da{s Zacher]l den edanken

Nnen möglichen Aufenthalt erkades Wien mıi1t dem lan für ih:
vorbereiteten Auftragsarbeit verbindet

Jerusalem (26 Briefe)

Der Kapitelsaa des Sionsklosters
Am März 1909 trat Verkade die Keise ach Jerusalem Sein konkreter

Auftrag War el die Ausmalung des Kapitelsaales der Abte!i Marıae Heim-
SANZ auf dem Sion

Ursprünglich hatte Erzabt AaCI1duUuSs Wolter Verkades Pläne gebilligt Fle-
sole MMmMenNn M1 ausgewählten Freunden inNe Kirche auszumalen, OVOIN

88) Vgl Verkade, Der Antrieb 111S ollkommene 163
89) Chronik 298
90) Vgl Verkade, Der Antrieb 1115 Vollkommene 163
91) Vgl eb 165f
92) Vgl eb 165f
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sich Verkade viel versprochen en muß.” ach Wolters Tod traf dessen
Nachfolger Ildefons chober jedoch andere Anordnungen. Welche Gründe für
die Entsendung nach Jerusalem bestimmend i{ scheint nicht mehr C1I-
schließbar. Verkade selbst außert sich ıIn seiner Autobiographie nicht azu
un verwelist LUr auf den klösterlichen Gehorsam.** uch der sonstige Brief-
wechsel xibt azu keinen Aufschlufß.?>

Nachdem Verkade kaum erst den ach seinem Klostereintritt 1894 unter-
rochenen Kontakt VADBaE internationalen Kunstszene wledergewonnen hatte,
rifs 1U  aD erneut ab

In einem der Jerusalemer Briefe Zacherl (Brief M{} 9.7.1912) nennt Ver-
kade 19172 seinen dortigen Autfenthalt insgesamt 1Nne „Purgatoriumswande-
44  rung un:! verbindet damit den edanken zumindest vorläufiges künstle-
risches Scheitern einem Ort Was damit gemeınt WAar, wird iın den Briefen
allerdings ebensowenig deutlich ausgesprochen WI1e in der Autobiographie.

Verkade spricht ort L1LLUT VO  - einem „peinlichen Mißerfolg“ bei der (Gestal-
tung des Kapitelsaales, nachdem sich ber eın Jahr redlich bemuüuht habe.?®
Eın Brief VO August 1912 bringt einen Hinweis: Dort spricht Verkade da-
von, da{fs I1a  — wel selner Bilder zugestrichen habe

In selinen Brieten Maurice Denis WarTr Verkade deutlicher. Smitmans hat
die wesentlichen Daten azu erarbeitet.?/ 1909 un 1910 berichtet Verkade
Denis ber den ortgang seliner Arbeit, deutet aber auch d da{fs diese 1mM
Konvent eher kritisch aufgenommen wurde. Die erhaltenen Entwürfe, die 1mM
Katalog der usstellung VO  a 1989 veröffentlicht wurden?®, stehen mıit dem
Beuroner Schema Ur lose in Verbindung. Naturnahe erdige Farben fallen
ebenso auf, wI1e die ockere, zueinander bewegte Komposition der Figuren.
Am oder pri 1910 wurden die beiden entstandenen Fresken auf An-
ordnung des Priors übertüncht, da S1e dem Beuroner Stil zuwenig entspro-
chen hätten.””

Im Januar 1911 erwähnt Verkade wI1Ie beiläufig gegenüber Zacher], da{fs
zunächst R Kapitel beschäftigt” SCWESCH Se1 un: 1U nicht wI1sse, Was

Prior weiter mıt ihm vorhabe.

93) Smitmans nennt dazu einen T1e' TOendle: Smitmans, Verstummen inmitten
der Avantgarde

94) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 212
95) Vgl Smitmans, Verstummen inmıiıtten der Avantgarde Jawlensky vermutete

101° ine Strafversetzung für das Aktmalen 1n München; abgedruckt bel Wei-
ler CI Alexe] Jawlensky. Köpfe, Gesichter, Meditation, Hanau 1970, 110

96) Verkade, Der Antrıeb 1Ns Vollkommene 238
97) Vgl Smitmans, Verstummen inmuıtten der Avantgarde 57f.
98) Jan Verkade (wie Anm. 1I Kat. Nr. Ö2,
99) Vgl Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde Solche orgänge

ın der Beuroner Schule nicht ohne eispiel. In einem Brief VO: 6.8.1912 erwähnt
Verkade, da{s selbst Lenz 1n ibingen abgele‘ worden Se1.
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In der Autobiographie berichtet e J da{s „dank der Weitherzigkeit” SEe1-
11eS5 Priors danach Gelegenheit ekam, sich „tern VO Kunstbetrieb Europas
1m tillen weiterzubilden“.1%

Tatsächlich lassen sich erkades weiltere Tätigkeiten in Palästina iın wel
Bereiche teilen, 7A88 einen ın Auftragsarbeiten für kleinere Kirchen 1M Um-
land VO  a Jerusalem, Z anderen 1n kleinere Gemälde un:! Zeichnungen, de-
LieN ohl eın persönliches Interesse salt. ”

AT RD Kirchenausmalungen
Bel seinen Kirchenausmalungen arbeitete Verkade INmMen mıt dem

Holländischen Kirchenmaler i1et errits.  102 Dabei entstand auch die „Er-
scheinung des Auferstandenen”“ bel den Beduinen VO  a EsSalt, VO  a der ıIn
einem teilweise erhaltenen Brief VO PTIL 1911 Zacher] berichtet. 1°

DiIie Pfarrkirche, deren teilweise Renovierung sich Verkade 1m Brief
VO 6.8.1912Jun!: für die nach dessen Mitteilungen ine Annuntiatio
geschaffen hat, dürfte wohl die VO  5 Bir e7z-Zet bei amalla SCWESCH sein.1%

Die 1m Brief VO 9./.1912 erwähnte Kapelle VO Ordensfrauen könnte 1ın
SeCWESCH se1n, Verkade nach selner Autobiographie ebentfalls gearbei-

tet hat 105

ı SE DG Kleinere prıvate Arbeiten
Daneben entstand 1ne „Reihe kleinerer ÖOlskizzen, Aquarelle und Tusch-

zeichnungen“. !° Das meılste davon dürtfte verloren ein.1%/ Verschiedentlich
werden diese Arbeiten 1n den Briefen Johann Zacher] erwähnt. Ihm über-
sendet etwa miıt einem Brief VO 4.1.1917 Neujahr desselben Jahres eın
Bild „Felachin mıit Kind“. Im gleichen Brief erwähnt Verkade auch sSeiINne
Aquarelle „Croquis“!%® un: einen Karton für eine arıser Ausstellung. Am
223 .4 1917 berichtet Verkade, da{fs „allerlei sehr modernes Kleingut gemacht”
habe, un! hofft, da{fs einiges davon iın Wien Interesse finden könnte. Da{fs
„doch allmählich ziemlich viel IN gezeichnet un gemalt” habe,
schreibt ndlich 9.7.19172 Smitmans sieht 1n diesen kleineren Versu-
chen, SOWweIlt S1e ihm für den Katalog der usstellung VO 1989 ZUT Verfügung

100) Verkade, Der Antrieb 1Ns ollkommene 238
101) Vgl ebı  Q, 239
102) Vgl eb  O
103) Vgl eb 348f.
104) Über dieses Bild liegen SONS keine Informationen VO  S Die erichte 1mM Brief VO:

6.85.1912 über die Zustände 1m Pfarrhof jener (Gemeinde asscnh jedoch offenkundig
einer ahnlichen Episode, die 1ın der Autobiographie unter dem Ortsnamen Bir

e7z-Le erzählt wird, jedoch ohne dafs dort die dortige Arbeit beschrieben wird. Vgl
Verkade, Der Antrieb 1ns Vollkommene 24B5f.

105) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene
106) Vgl ebı  Q, 241
107) Vgl Smitmans, erstummen inmitten der Avantgarde
108) brz „Skizzen”, Iso wohl Zeichnungen un:! Entwürtfe.
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standen, ine erneuerte un: vertiefte Annäherung Gauguin und erstmals
iın ausgepragter Weise Va  a Gogh.!” Verkade selbst stellt rückblickend 1n
seliner Biographie fest, da{fs iın Jerusalem einer „Keinigung se1ines (je-
schmacks”“” elangt sej.110 Den Intentionen, die Verkade dabei bewegen und
die auch äußert, wird 1m nächsten Kapitel 4.3.) nachzugehen eın

AD Das Glasfenster für Döbling
Für die Beziehung Zacher! War 1n Jerusalem ıne Auftragsarbeit be-

stimmend, die auch die Briefe inhaltlich beherrscht. Der Plan azu kam VO  o

dem mıiıt Verkade befreundeten Architekten Plecnik Dieser War schon VeI-

schiedentlich Verkade miıt Plänen für iıne künstlerische Zusammenarbeit
herangetreten. In seiner Autobiographie erwähnt Verkade, da{fßs Plecnik 1907
während des Münchner Aufenthalts Entwürtfe für ein Gilasfenster gebeten
habe.!!! Damals beschäftigte sich Plecnik mıiıt Studien für ıne Kirche 1n der
mgebung Wıens, die dann aber ach anderen Plänen gebaut wurde  ‘112 Im
Januar 1910 fragte erneut bei dem inzwischen ın Jerusalem weilenden Ver-
kade d ob dieser die Kartons für eın G;lasfenster 1efern könne, diesmal für
die Karmelitenkirche In Döbling. . Johann Zacherl sollte das Fenster SPCN-
den; da Plecnik selbst architektonisch miıt dieser Kirche nicht befafst WAal, kann
aANSZSECNOMIM werden, da{fs hier als Vermiuttler zwischen dem Geldgeber
Zacher]l un! Verkade auftrat. Hatte Verkade schon 1907 ausweichend geant-
wortet!!* sagte uch jetzt nicht sogleic. A auch wenn 1in der Auto-
biographie diesen Anschein erweckt.11> rst ach Verlauf eiInes Jahres, 1mM Ja-
1NUar 1911, setzte sich Verkade mıiıt dem Auftraggeber Zacherl] ıIn Verbindung
(Brief VO 411914 Inzwischen se1iIne Arbeiten 1m Jerusalemer Kapl-
telsaal gescheitert, der unmittelbare nla für seinen Autfenthalt WarTr nicht
mehr gegeben. In seinem Schreiben Zacher!] drückt sich auch weniger Be-
gelsterung für den rag Adus „Wenn Sie NUur nicht etwas erzählen mülßfsten
VO  - Johannes Kreuz. Alles schwere achen!“) enn mehr 1ne sehn-
süchtige Erinnerung seline schönen Tage ın Wıen, die jetzt wieder —

knüpfen ll Verlegenheit gegenüber seliner gegenwaärtigen Situation kann
1ler ohl als eweggrund vermute werden, iıne eher ungeliebte Aufgabe
übernehmen.

Von Verlegenheiten War auch die us  rung des Auftrags überschattet.
Anfangs M0 Verkade offenbar einem raschen nde kommen, wird aber
1TrC Überarbeitungswünsche VO:  » selten selines Priors daran gehindert
(Brieffragment VO 8.2.1911 und Karte VO Im Juni 1911 scheint
Verkade nach ersten Farbskizzen, die die Billigung Zacherls fanden (Brief

109) Vgl Smitmans, Verstummen inmıtten der Avantgarde
110) Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 241
141 Vgl eh  Q, 256

12) Vgl Prelovsek, ose Plecnik 136f.
113) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene
114) Vgl ebı  Q, 256
115) Vgl eb 258
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acherls VO Februar (?) 1911 un Brief VO 9.3.1911), tatsächlich einer ber-
tigstellung ahe (Brief erkades VO Dann jedoch schweigt hıs
217 Januar 1912 Als TUN:! für die Verzögerung X1Dt kleinere andere
Arbeiten uUun! gesundheitliche Beeinträchtigungen SCHh der ommerhitze

Auch hier ist wlieder Verlegenheit der Grundton, die unmittelbaren Ursa=-
chen der Unterbrechung bleiben unausgesprochen.‘'® Im Februar (41L:2:41912)
stellt 1ne baldige Vollendung ın Aussicht, egründe 1ne neuerliche War-
tezeıt damait, da{fßs die Arbeit erst noch dem Prior ZUT!r: Genehmigung vorle-
SsCcHh musse. Ekin Brief VO 9.2.1912 welst auf Nachbesserungen hin, die Ver-
kade, „WCeCNnNn er| Herr wäre”, wohl nicht Adus eigenem Antrieb I11-
11 hätte Er selbst hätte sich „persönlich W as mehr Apartes, Neues“*“ Der
wünscht. ber INa mMuUsSsse eben auf allgemeine Verständlichkei und die Eın-
sicht der Leute Rücksicht nehmen. Im Marz 1912 ndlich meldet die Fertig-
stellung und Übersendung der Arbeit. Sowohl Johann Zacher! WI1e ose
Plecnik zeigten sich mıt dem rgebnis vollauf befriedigt (Brief acherls VO

9.4.1912) Verkades Entwurf wurde die Wiener Fiırma Geyling ZUT Ausfüh-
rung des Glasfensters übergeben. Bevor selinen Platz in der Karmeliten-
kirche VO  a} Unterdöbling kam, wurde auf Empfehlung Plecniks!!/ 1n die
Kunstausstellung A E Eucharistischen Kongreis 1912 1in Wiıen aufgenommen
(Brief Zacherls VO 5.1912) Über seine dortige Wirkung hat Zacher]l
Verkade nichts mitgeteilt; erst nachdem das Fenster 1ın Döbling angebracht
WAarl, pricht ihm wieder eın Lob AduUus (Antwortschreiben Verkades VO

8.1.1913 auf nicht überlieferten Brief Zacherls)
Inzwischen hatte Plecnik neuerlich 1ne Zusammenarbeit mıiıt Verkade CI -

Oge: Im Frühjahr 1912 fragte in Jerusalem d ob Verkade bereit ware,
bel einem spateren Aufenthalt In Wiıen die ornamentale Ausgestaltung der
rypta der VO ihm geplanten Hl. Geist-Kirche übernehmen. Verkade
sagte pri 1912 „mıit Freude”“ Zzu 118 AAl einer usführung ist aller-
ings SCcHh der allgemein diesem Bauprojekt gegenüber ungunstigen Stim-
IMUNg iın Wiıen nicht gekommen.‘””

Ar  S Wıen
Wien mulfste auf Verkade schon bel seinem Besuch anläfslich der Sezes-

sionsausstellung 1905 einen starken Eindruck gemacht en. egenüber
116) In einem Brief VO: RSS erwähnt Verkade, da{s ine zweilte Serie VO Skiz-

Z&  - gemacht habe Da Zacher] schon auf die ersten Entwürfe hin se1ln volles Fin-
verständnis erklärt hatte un: Verkade selbst sich zufrieden zeigte (Brief VO

ist n1ic klar, auf WEessen Veranlassung. Im Maärz 1912 spricht davon,
da{f der „Gehorsam bei dieser Arbeit speziell ziemlich stark atıg wWar“.  08 Es kann
Iso ANSCNOMUIMN! werden, da{fs Verkade VO:  a} selinen Oberen 1911 einem
neuerlichen Beginn gedrängt wurde un! dann die Kartons bis Frühjahr 1912 ruhen
liefß.
Vgl Chronik 374

118) Vgl Prelovsek, Josef Plecnik 150 (Anm. 340)
119) Vgl eb
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Zacher! klingt (Brief AaUus Aichhalden, undatiert, zwischen 175 un:
10.1906; Antwort Zacherls VO November 1906 auf nicht überliefterten Brief
erkades AaUuSs München), da{fs für selinen Studienaufenthalt 1906 lieber ach
Wien als ach München ware.

Schon Beginn seiner Arbeiten für das Döblinger G:lasfenster fragte 1mM
Frühjahr 1911 a ob die Kapelle, für die das Fenster bestimmt WAar, schon
ausgemalt ware. Er sprach hier VO  a selner Sehnsucht ach einer größeren
selbständigen Arbeit. 120 Zacher] antwortete abwartend un:! behielt sich VOT,
spater darauf zurückzukommen. Als den Verzögerungen bei den Kar-
tons kommt, beteuert Verkade 1912, da{fs daran die Jerusalemer Umstände
schuld selen un iın Europa nicht ” ein Leimsieder“ ware (Brief VO

Zacher] wird darauf DD DA ungewohnt deutlich. Er stellt el-
nen größeren Auftrag für Verkade iın Wien iın Aussicht, LLUT das Fen-
ster einmal hätte Dabei 1ibt verstehen, da{s ihm klar sel, da{fs Verkade
nach einem „Anlafs” suche, VO  a Jerusalem fortzukommen. Es sSEe1 also ın ihrer
beider Interesse, da{fß die Arbeit Fenster bald einem SC komme.
Als die Kartons fertig abgeschickt sind, kommt Verkade 1m Maärz 1912 wieder
auf die Ausmalung der zugehörigen Kapelle zurück. Er regt d da{fs Plecnik
die architektonische usführung übernehmen könne. In einem Brief VO

9.4.1912 erklärt Zacher], da{fs sich AATE eilung des Auftrags entschlossen
habe Plecnik sSe1 bereit, den Altar entwerfen, auch die Karmeliten als
Hausherren selen einverstanden. DIie Zustimmung erkades wird LLIUT OÖfli-
cherweise In einem Nebensatz angefragt. Nun gıng darum, WI1Ie Verkade
VO  } Jerusalem freizubekommen un:! die erforderliche ‚ustımmung selner
()beren erlangen S@e1. Zacher] rag 9.4.1912 SaANZ en ach dem
„tfaktisc erfolgreichsten Wes” Es ist interessant sehen, wI1e Verkade iın
selner Antwort (Brief VO Verhaltensregeln für den Umgang mıt
kirchlichen (Oberen ersinnt. Dabe!l SO die Ausraumung finanzieller Hinder-
n1ıSsSe wI1e der Reisekosten un:! die tellung eines Ersatzmannes für ih 1ın Je-
rusalem iıne Rolle spielen. Dann solle sich Zacher] keinestfalls Urc 1ne a
schlägige Antwort abschrecken lassen: „Das tut 11a bel u1lls oft und xibt
schliefßlich tast immer nach.“ In einem Brief Plecnik 1m prl 1912 freut
sich Verkade HANZ unverholen: Wenn erst einmal VO  a Jerusalem Wg sel,
werde „losfahren WI1Ie eın eingesperrter, ausgehungerter OWe

Die Zustimmung auf Zacherls Ansuchen bei Erzabt eIons chober ın
Beuron 1efs allerdings och auf sich warten. Am 6.8.1912 ring Verkade bei
Zacher] darauf, da{fs dieser „Zusage Ooder nicht“ jedenfalls bel der Erteilung
se1INes Auftrages bleiben SO Seine Besorgnis, für einen Mönch etwas
sehr. selne Zukunft iın die eigenen Hände 3903081 aben, ng L1LUT

chwach
Anlätfslich des Eucharistischen Kongresses besuchte Erzabt chober Zacher!

ın dessen Haus un sprach dabei seine Zustimmung erkades Reise ach

120) Vgl Chronik 355f. Vgl uch Verkade, Der Antrieb 1ns Vollkommene 259
1249 Vgl Chronik 375
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Wıen unı der geplanten Arbeit aus.! Der Erzabt hatte Zweilfel, ob Verka-
de dieser Aufgabe gewachsen se1n würde  125 In einem Brief Plecnik lehnt
Verkade entschieden den Versuch ab, Desiderius Lenz der Arbeit betei-
lıgen. Er wollte selbständig eijn.124

Am 18 November verliefs Verkade Palästina (Brief VO 29.10.1912) un!
kehrte über Agypten ach Europa zurück. DDas Weihnachtsfest verbrachte
in Beuron. Über München, kurz mıit Jawlensky zusammentraf!®>, kam

Januar 913126 ach Wien.
Während des Jahres 1913 wohnte Verkade 1m Haus der Familie Zacherl1.!?/

kın aum In deren Fabrik wurde ihm als 10 angewiesen. !®
Drei Tage ach der Ankunft 1in Wiıen fuhr Verkade ose Plecnik nach

Prag, dieser se1lt 1911 iıne Professur der dortigen Kunstgewerbeschule
innehatte. (GGemeinsam wurde eın Entwurf für die Kapelle erstellt Briefe Ver-
es Aaus Prag VO 21943 un

Verkade konzipierte 1ne Kreuzabnahme unter Einbeziehung der hl ITA
res1ia un des hl Johannes VO Kreuz, dem die Kapelle geweiht werden sollte
(Brief VO

Plecnik WAarTr damals für die Nachfolge (Jtto Wagners der Wiıener Kunst-
akademie nominilert (Brief Zacherls VO Juli un befand sich sCHh e1-
ner Reihe VO politischen Kabalen seine Person!*? ın einer persönlichen
KrIise, die ihm iıne RKeise nach Wiıen nıcht ratsam erscheinen 1efs Prelovsek
stellt 1n seiner Monographie ber Plecnik die /usammenarbeit zwischen ihm
un Verkade ar als hätte Plecnik 1LLUT widerwillig einer für se1Ine Ma({fs-
stäbe mittelmäfßigen Aufgabe zugestimmt."” Wenn jedoch nicht uneinge-
schränkt afür Z.UXE Verfügung stand, dürfte das selinen Grund 1ın seiner all-
gemeinen Verfassung un! Belastung gehabt en. In Briefen Zacher]l, die
Dorothea Zacherl 1ın ihrer Familienchronik überliefert, chrieb jedenfalls,
dafs SCIIL diese Aufgabe dächte.! Im welılıteren kam ohl (n

172 Vgl ebı  Q, 356 1Ns ollkommene 278123) Vgl Verkade, Der Antrieb
124) Brief Plecnik, S Z 015 z1ıt bei Smitmans, Verstummen inmıitten der Avantgarde
125) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns ollkommene 281
126) In Verkades Autobiographie 1st der Februar angegeben. Da dies dort 1ne eIn-

malige Angabe ist, 1n Zacherls Familienchronik jedoch mehrere 7zueinander
stiımmıge Datierungen auf den Januar hin konvergieren, wurde obiger Angabe der
Vorzug gegeben. Vgl Chronik Verkade, Der Antrieb 1NSs Vollkommene
281

127) Vgl Chronik 393f. uch hier ist erkades eigene Angabe zumindest UNgSECNAU. In
selner Autobiographie Schreli —] dafß bei den Karmeliten gewohnt habe Das
stimmt ber LLUT für das Jahr 1914 Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns ollkommene

Fuür das Verhältnis VO  a} Verkade un:! /acher! ist das VO  > einıger edeutung.
128) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 284
129) Vgl Chronik 4172 un:! Prelovsek, Josef Plecnik 164f.
130) Vgl Prelovsek, ose Plecnik 165
131) Vgl Chronik 391
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stimmigkeiten zwischen Maler un:! Architekt (Brief Verkades aus Prag,
20 FA und aus Beuron, prı die aber aufs (‚anze beigelegt worden
sSe1INn dürften.!°%

Fur sSeINE welıtere Arbeit fand Verkade iın acherls Familie ICS Anteil-
nahme un:! Mithilfe Mehrere Familienmitglieder standen ihm Model1133

DIie Erstellung der Kartons 21Ng züglg Anfang pri WarT in der Ka-
pelle das VO  > Plecnik vorgesehene Tonnengewölbe fertiggestellt, aber die
Ausmalung konnte erst 1in der zwelıten Maihälftfte beginnen, als die Farben
aufgetrocknet Ekıiıne Unterbrechung wurde nötıig, als die Wände mıt
Marmor verkleidet werden ollten Verkade vertrieb sich die Zeıt, indem

Wiener Kulturleben teilnahm, un reiste neuerlich ach Prag.:?
Im Dezember 1913 besuchte Verkade seine Mutter in Holland Zacher]

willigte OofifenDar nicht UNsSCIT in diese Reisepläne, da ın der Familie SCH
Verkade Unstimmigkeiten gekommen war.} Weihnachten 1913 und das
Frühjahr 1914 verbrachte Verkade iın Beuron (Brief aus Beuron, pri
Im pL kam wieder ach Wıen, eın Bild vollenden. Die Kloster-
werkstätten VO  m Emmaus in Prag lieferten den Korpus ZU Altarkreuz (Brief
Verkades, Wien, Dezember Am November weihte der Wiener Hr7-
bischof Kardinal den ar der Kapelle.  136

Am Dezember 1914 verlie{fs Verkade Wien. 1924 kehrte och einmal
zurück, die seiner Kreuzabnahme gegenüberliegende Theresienkapelle
auszumalen. ach eiıner Unterbrechung stellte S1€e 1927/ fertig. Danach hat
Verkade nicht mehr gemalt.'”

Verkades künstlerische Bestrebungen
Am 5:9.1911, während seiner Jerusalemer Zeit, sandte Verkade

Plasschaert auf dessen Anfrage biographische Angaben seiner DPer-
SO  ; und seinem Schaffen. !$ Darın sagt T, da{s sich in Palästina „unab-
hängig VO  - der Beuroner Schule, doch ohne deren Prinzıplen verleugnen,
entwickele“.1 Was dieses unabhängige Streben 1mM Zeıtraum des vorlie-
genden Briefwechsels mıiıt Zacher!] eitete oder zumindest Uumrı eutlic
machte, soll 1ler gefragt werden.

132) Vgl Chronik 446ff.
133) Vgl eb  Q, 395 un! Verkade, Der Antrieb 1ns ollkommene 285
134) Vgl Verkade, Der Antrieb 1NSs Vollkommene 2985 Prelovsek stellt das dar, als ob

Verkade bewulßlst langsam gearbeitet un! Zacherls Großzügigkeit ausgenutzt hätte.
Vgl Prelovsek, Josef Plecnik 165

135) Vgl Chronik
136) Vgl eb un! Verkade, er Antrieb 1Ns Vollkommene 37271
137) Vgl Smitmans, Verstummen inmıitten der Avantgarde
138) F1 dessen „Korte geschiedenis der Hollandsche Schilderkuns: vanaf de aagsche

School tot den tegenwoordigee erschienen Amsterdam 1923
139) Hier dt z1it nach Smitmans, erstummen inmitten der Avantgarde
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Erstens soll azu seline persönliche Kunstauffassung besonders der Jerusa-
lemer eıt untersucht werden. ‚weılıtens wird annn die ort zutage getretene
Spannung seiner Wiener Kreuzabnahme auf die Auseinandersetzung miıt
der Beuroner Malerei hın esehen sSeıin

A  — 1eDenNde Offenbarung der Natur

Verkades Kirchenausmalungen 1n Jerusalem sind als ebundene uftrags-
arbeiten weniger aussagekräftig. ‚War en ihm diese Arbeiten ohl die
Genugtuung bereitet, wieder „etwas geleistet” (Brief VO 6.8.1912) aben,
aber selbst wünschte sich etwas „mehr Apartes, Neues  4 (Brief VO

J Was auch 1mM 1NDIl1c auf das Zacherl-Glasftenster gesagt Wa  S

ber I11d.  a’ musse ja Rücksicht nehmen auf das Fassungsvermögen derer, für
die INa male. Als modern bezeichnete ingegen eın „Klein  t// (Brief
VO Im Brief VO 1 1Frı findet sich eın erster Hınwels auf die
kleineren Arbeiten der Jerusalemer eit ach der ergebnislosen Arbeit 1m
Kapitelsaa „packte ihn die Natur478  Placidus Heider  Erstens soll dazu seine persönliche Kunstauffassung besonders der Jerusa-  lemer Zeit untersucht werden. Zweitens wird dann die dort zutage getretene  Spannung an seiner Wiener Kreuzabnahme auf die Auseinandersetzung mit  der Beuroner Malerei hin zu besehen sein.  4.3.1. Liebende Offenbarung der Natur  Verkades Kirchenausmalungen in Jerusalem sind als gebundene Auftrags-  arbeiten weniger aussagekräftig. Zwar haben ihm diese Arbeiten wohl die  Genugtuung bereitet, wieder „etwas geleistet“ (Brief vom 6.8.1912) zu haben,  aber er selbst wünschte sich etwas „mehr Apartes, Neues“ (Brief vom  19.2.1912), was auch im Hinblick auf das Zacherl-Glasfenster gesagt war.  Aber man müsse ja Rücksicht nehmen auf das Fassungsvermögen derer, für  die man male. Als modern bezeichnete er hingegen sein „Kleingut“ (Brief  vom 23.4.1912). Im Brief vom 1.1.1911 findet sich ein erster Hinweis auf die  kleineren Arbeiten der Jerusalemer Zeit. Nach der ergebnislosen Arbeit im  Kapitelsaal „packte ihn die Natur ... so gewaltig“, daß er die „Eindrücke ... in  Kleingut loswerden“ mußte.  Eindrücke, Natureindrücke, Impressionen also, um das entsprechende  Reizwort zu gebrauchen, bewegten ihn.!*° Schon in Aichhalden hatte er an  Denis geschrieben, daß er sich für alle seine „Heiligen von der Natur anre-  gen“ lasse.!4!  Gestalten aus dem Natureindruck entsprach gewiß nicht Beuroner Prinzi-  pien. Verkade beschäftigte sich in Zeichnungen mit figürlichen Sujets (Brief  vom 9.7.1912), wie schon in Monte Cassino.!# Damals hatte Lenz das Zeich-  nen nach der Natur als „verderblich und irreführend [bezeichnet], wenn man  u 143  monumentale Kunst betreibe  «  Eher schon ist die Sehnsucht nach einer dem malerischen Gestalten entge-  genkommenden Natur, die eine Gnade sei (Brief vom 9.7.1912), nicht zufällig  nahe am Naturerleben Gauguins. Anregend sei das Land in Palästina, viel-  Jleicht könnte später einmal eine neuerliche Orientreise von großer Wichtig-  keit sein, sagt Verkade am 6.8.1912. Bei Gauguin findet er die Motive für  künstlerisches Schaffen „fernab vom Kunstbetrieb Europas“!#. In einem Auf-  satz über Gauguin, dessen Abreise nach Tahiti er selbst in Paris am 4. April  1891 miterlebte!®, klingt das 1921 auf:  „...das Hauptmotiv war und blieb, schöne Sachen zu malen, die noch  niemand gemalt hatte, und bis in den tiefsten Grund der Seele erschüt-  140) Vgl. auch Verkade, Der Antrieb ins Vollkommene 253.  141) Zit. Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde 53.  142) Vgl. Verkade, Der Antrieb ins Vollkommene 115.  143) Ebd. 115.  144) Ebd. 239.  145) Vgl. Verkade, Die Unruhe zu Gott 78.gewaltig”, da{fs die „Eindrücke478  Placidus Heider  Erstens soll dazu seine persönliche Kunstauffassung besonders der Jerusa-  lemer Zeit untersucht werden. Zweitens wird dann die dort zutage getretene  Spannung an seiner Wiener Kreuzabnahme auf die Auseinandersetzung mit  der Beuroner Malerei hin zu besehen sein.  4.3.1. Liebende Offenbarung der Natur  Verkades Kirchenausmalungen in Jerusalem sind als gebundene Auftrags-  arbeiten weniger aussagekräftig. Zwar haben ihm diese Arbeiten wohl die  Genugtuung bereitet, wieder „etwas geleistet“ (Brief vom 6.8.1912) zu haben,  aber er selbst wünschte sich etwas „mehr Apartes, Neues“ (Brief vom  19.2.1912), was auch im Hinblick auf das Zacherl-Glasfenster gesagt war.  Aber man müsse ja Rücksicht nehmen auf das Fassungsvermögen derer, für  die man male. Als modern bezeichnete er hingegen sein „Kleingut“ (Brief  vom 23.4.1912). Im Brief vom 1.1.1911 findet sich ein erster Hinweis auf die  kleineren Arbeiten der Jerusalemer Zeit. Nach der ergebnislosen Arbeit im  Kapitelsaal „packte ihn die Natur ... so gewaltig“, daß er die „Eindrücke ... in  Kleingut loswerden“ mußte.  Eindrücke, Natureindrücke, Impressionen also, um das entsprechende  Reizwort zu gebrauchen, bewegten ihn.!*° Schon in Aichhalden hatte er an  Denis geschrieben, daß er sich für alle seine „Heiligen von der Natur anre-  gen“ lasse.!4!  Gestalten aus dem Natureindruck entsprach gewiß nicht Beuroner Prinzi-  pien. Verkade beschäftigte sich in Zeichnungen mit figürlichen Sujets (Brief  vom 9.7.1912), wie schon in Monte Cassino.!# Damals hatte Lenz das Zeich-  nen nach der Natur als „verderblich und irreführend [bezeichnet], wenn man  u 143  monumentale Kunst betreibe  «  Eher schon ist die Sehnsucht nach einer dem malerischen Gestalten entge-  genkommenden Natur, die eine Gnade sei (Brief vom 9.7.1912), nicht zufällig  nahe am Naturerleben Gauguins. Anregend sei das Land in Palästina, viel-  Jleicht könnte später einmal eine neuerliche Orientreise von großer Wichtig-  keit sein, sagt Verkade am 6.8.1912. Bei Gauguin findet er die Motive für  künstlerisches Schaffen „fernab vom Kunstbetrieb Europas“!#. In einem Auf-  satz über Gauguin, dessen Abreise nach Tahiti er selbst in Paris am 4. April  1891 miterlebte!®, klingt das 1921 auf:  „...das Hauptmotiv war und blieb, schöne Sachen zu malen, die noch  niemand gemalt hatte, und bis in den tiefsten Grund der Seele erschüt-  140) Vgl. auch Verkade, Der Antrieb ins Vollkommene 253.  141) Zit. Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde 53.  142) Vgl. Verkade, Der Antrieb ins Vollkommene 115.  143) Ebd. 115.  144) Ebd. 239.  145) Vgl. Verkade, Die Unruhe zu Gott 78.in
Kleingut loswerden“ mu{fste

Eindrücke, Natureindrücke, Impressionen also, das entsprechende
el1Zwor gebrauchen, bewegten ihn.140 Schon 1ın Aichhalden hatte
Denis geschrieben, dafß sich für alle seine „Heiligen VO  - der Natur 1NIe-

s  gen lasse.14!
(Gestalten aus dem Natureindruck entsprach gewl nicht euroner Prinzı-

plen. Verkade beschäftigte sich ın Zeichnungen mıt figürlichen Sujets (Brief
VO 9.7.1912). wI1e schon iın Monte Cassino.142 Damals hatte Lenz das Zeich-
HE  a} nach der Natur als „verderblich und irreführend |bezeichnet], WenNll INa  a

monumentale Kunst betreibe
Eher schon ist die Sehnsucht ach einer dem malerischen Gestalten ENIZE-

enkommenden Natur, die iıne Nna: E1 (Brief VOVnicht zufällig
ahe Naturerleben Gauguins nregen @E1 das Land 1ın Palästina, viel-
leicht könnte spater einmal iıne neuerliche Orientreise VO  a großer Wichtig-
keit se1n, Sagt Verkade 6.8.1912 Be1l Gauguin findet die Motive für
künstlerisches chaiten „fernab VO Kunstbetrieb Europas . In einem AI
satz ber Gauguin, dessen Abreise ach Tahiti ET selbst in DParıs pr1
1891 miterlebte!®>, ing das 1921 auf:

”  das Hauptmotiv WarT un blieb, schöne Sachen malen, die noch
niemand gemalt hatte, un bis in den tiefsten Grund der Seele erschüt-

140) Vgl uch Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 253
141) f Smitmans, Verstummen inmiıtten der Avantgarde
142) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 115
143) Ebd 115
144) Ebd 239
145) Vgl Verkade, Die NrUu. ‚ott
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tert werden VO  a E:  J ungeahnten, n1ıe gesehenen UOffenbarungen der
unerschöpflichen Wirklichkeit der Natur.‘146

Im Naturerleben sollte sich also (nade zeıgen, OUOffenbarung ereignen.
Nicht kopieren wollte Verkade die Natur, sondern durch S1e eiıner Vorstel-
lung 1ın „vollendeter Giestalt“” aufsteigen. '“ Wie ezanne gng ihm die
ih: persönlich „gewaltig” packende Natur (Brief VO 1149D: das
„cultiver petite sensation“.148
on War für Verkade Miıtteilen in Liebe Hier kommt 11a

ohl dem nächsten, W as iın seinen eigenen erklärten Absichten der
„Antrieb 1Ns Vollkommene”“ der Kunst sSe1INn sollte

„Eine Liebe, die, platonisch gestimmt, elner sinnlichen Lösung abge-
wandt ist un iıne überindividuelle Dauer anstrebt 1m schöpferischen
Werk7

Das War 11U aber gewi nicht die überindividuelle hieratische Kunst Beu-
rOons, die VOT die gefallene Natur heraustreten wollte 1ın ine VO Sündentfall
freie Ööttlich ewıge höpfungsordnung. 1elImenNnr 1ibt ler Verkade 1ne tref-
en! Beschreibung des Kunststrebens der Nabis An Denis schrieb enn
auch aus üunchen:

„Malen nehmen Sie keinen Ansto(s daran Wesen, inge malen,
die INa  a züchtig umarmte...In die Realıtät eindringen, S1e 1n sich e1INn-
dringen lassen, ihr Zugang verschaiffen sich selber, S1e 1e-
ben, uUuMmMarmen, S1e 1mM Herzen ewegen... U: dann versuchen
realisieren.“1>0

Es ist nicht verwunderlich, wWenn Verkade miıt einem solchermaflßen erklär-
ten asthetischen TOS Johannes VO Kreuz, der ıIn der Familie Zacher] hoch
geschätzt wurde, nicht leicht einen Zugang finden wollte, „weıil ein Maler mıiıt
seiner AÄAszese nicht |Idurchkomme]|“ Das Zacherl-Fenster mufifste
ihm inhaltlich als ungemäße Aufgabe erscheinen. Auf acherls spirituelle
unsche (Brief Zacherl!s VO: Januar 1911) antwortet 1LLUT sehr lakonisch
„ganz schön“”, 2.1911)

Smitmans sieht ıIn erkades kleineren Jerusalemer Arbeiten formale An-
klänge Vincent Va  a Gogh.!” Auch intentional kann hier ine bewulßste Nä-
he dem holländischen Landsmann festgestellt werden. In einem Artikel
ber Va  zn Gogh 1m Oochlan VO  o 1921 nennt diesen einen „Liebenden“”, der
In der Natur eine Offenbarung gesucht habe, die als angestrebten Gipfel die
Selbstoffenbarung Christi ZU Ma(fßfs en sollte.  152 Direkt erreichen oder Sal
unmittelbar darstellen wollte aber Va  a Gogh dieses gipfelstürmerische Ziel
der Sehnsucht In selinen Bildern nicht In einem Brief seinem Gemälde

146) Verkade W., Erinnerungen Paul Gauguin (Hochland 19/ /  P /-27, hier:
147) Vgl Verkade, Der Antrieb 1nNns ollkommene 190
148) Vgl eb 190
149) Ebd 147
150) FAr nach Smitmans, erstummen inmuıtten der Avantgarde
151) Vgl Smitmans, Verstummen inmuiıtten der Avantgarde
152) Vgl Verkade, Vincent Van Gogh (Hochland 19/1, 1921, 639-643, hier: 640)
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„Olivengarten  44153 sagt CT, ‚„dafs I1a  — die Impression des Angstgefühls uch
geben kann ohne eraden Wegs auf das historische Gethsemane loszusteu-

7ern

Hier 1St ohl auch der entscheidende Unterschied Verkade finden
1eser versuchte eben doch gerade dem „Subjektivismus der heutigen Maler

entkommen (8 SIM malerischer Ekros WarTr „platonisch gestimmt”
un: wollte das Überindividuelle nicht LIUT als fernes oder Sal fiktives Ideal
sehen, sondern der künstlerischen Lösung objektiv realisieren [)as und
nicht mehr oder WEN1LSCT WarT wohl auch W as damıt meınte, wenn

sagte, da{fßs auch weiterhin die Beuroner Prinzıplen nicht verleugne
DIie rage, WI1Ee sich inNe gestalterische Realisierung dieser omfnung

vorstellte Ooder S1e erreichen suchte, wilieder zurück SE1INEN AUH-
tragsarbeiten. I hese traten ‚Wäal SE1INeN sonstigen Werken ı Weise
TeEM! gegenüber („heillos fromm“ versuchten aber doch, das { J De-
rindividuelle zumindest als „allgemeın Verständliches”“ (Brief VO

darzustellen Wichtig 1st el der Rahmen des gottesdienstlichen Kaumes,
des Ortes un: der gegebenen Tradition als vermittelnder Brücken und als
technischer un:! formaler Grenzen (19 Verkade esteht aber, da{fs das
für ih: iNe Sache des „guten; wenn auch nicht besten Willens CL, also be-
wulste technische Gestaltung, nicht spontanes Streben

Der ruch zwischen liebend gestaltender Durchdringung der Natur
Sehnen nach CWISCI Geltung eiınerselts und gewollter Allgemeingültigkeit
und ritueller Verständlichkeit andererseits 1St ihm jedenfalls dieser Stelle
selbst bewulßst

Formale Verständlichkeit suchte Verkade OIfenDar nicht Beuroner Ka
NnOoN, sondern den Schöpfungen der christlichen Kunst un: hier gerade bei
der italienischen Frührenaissance Giotto wird erwähnt un

1912 Fra ngelico orl1entierte SEe1INeEeN Karton für die Annuntiatio
Bir ez-Zet (6

Das Spannungsfeld zwischen Verkades individueller uns SE1INEIMN objek-
tivierenden ollen, das der aähe EeUroNSs sehen wollte, un: dem Was

Beuron WAar, 1St der Ort dem Wiener Kreuzabnahme entstand Hier
ann besonders Auseinandersetzung mıiıt den „Beuroner Prinzıplen
beleuchtet werden Dem soll der olgende Abschnitt dienen

ıe Wıener Kreuzabnahme und dıe Beuroner Kunst

In Tagebucheintragung Beuron 1903 kritisiert Maurice Denis, da{fs
„CInN künstlerischer anon nicht ein Kanon der KOrper, sondern des
Ausdrucks“1> 11 Das charakterisiert d erkades uUucC. ach
Objektivıtäat aus dem persönlichen Erleben, WI1IeE S16 sich Jerusalem aus-

153) Das ‚uje‘ dieses Bildes nennt Verkade „Christus muiıt dem Engel Gethsemane
Verkade, Vincent Va  > Gogh 642

154) Zit nach Weils Das gegenwartıge Problem der Gotik ugsburg 1927
155) Dt Z1IT nach Smitmans, Die internationale der Beuroner Kunstschule 1972
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pragte, und renz selinen Standpunkt zugleic VO offiziellen Beuroner An
Spruc. ab Aus Jerusalem chrieb Verkade einen „Malerbrief“ für die eıt-
schrift der Münchner Gesellschaft für christliche Kunst !® ın dem den Wert
kanonischer rdnungen für künstlerische Gestaltungen ebenso hervorhebt
w1e eingrenzt:

„Klug wI1e S1e nl suchten S1e nicht einen Kanon VO Menschen
sich, sondern VO  a der ihnen eigentümlichen Darstellung desselben .“ >

Das ist eindeutig die Prinzıplen VO  zD} enz gesagt Nicht als absolute,
sich bestehende Ordnung sollte eın Kanon VO  - aufsen ber die Gestaltung

gelegt werden, sondern aus der Dynamik der arstellung selbst erst heraus-
wachsen. Ein solcher Kanon ware dann nicht überzeitlich, aufßerhalb der (Ge-
schichte geoffenbart, sondern innerhalb der Geschichte immer wieder Ne  e
finden Hier WarTr sich Verkade mıt seinem Nabifreund Denis ein1g.

I Die Spannung, iın der sich Verkade Ende seliner Jerusalemer eıt befand,
kann demnach als ine doppelte beschrieben werden. Einerseits WarTr da ın
ihm selbst der Bruch zwischen individuellem Ausdruck des erstrebten EwI1-
SCH („Expression subjectivee“!>8) un:! kultisch-ritueller Verständlichkeit. AY-
dererseits trat seline Vorstellung VO gestaltender UOrdnung 1ın der Kunst mıiıt
der Beurons auseinander. Es ist möglich, da{fs Verkade beide Verspannungen
als 1ine esehen hat, oder zumindest zeıtwelse iıne Wandlung der Beuroner
Schule iın seinem Sinne!> rhofft hat 1906 hält Joseph Popp ach Verkades
„Eva un Marıa ”“ auf der Wiener Sezessionsausstellung ine Erneuerung der
Beuroner Kunst aus der „Qu der atur für möglich und wünschens-
wert.160

br selbst sah sich bei seinem Weggang VO  a Jerusalem eiıner kritischen
Nahtstelle. Im Brief VO 6.8.1912 spricht das gegenüber Zacherl! fast dra-
matisch aus

„sicher ist, dafs, die erste Arbeit, die ich ach meıliner Rückkehr ın Eu-
ropa machen mulßs, entscheidend eın wird für meılne definitive Ent-
wicklung Komme ich nach uropa zurück, ohne den Pretext einer mir
aufgetragenen Arbeit, weils Gott, Was geschieht und ich ande  44

Seine tellung als Maler und Beuroner Mönch machte Aaus dem astheti-
schen Konflikt iıne biographische Krıise Bewältigung hoffte Verkade 1n der
geplanten Wiener Arbeit für Zacher] finden, die ih: als Auftragsarbeit -
{serhalb des Osters in ine gewlsse außere un künstlerische Unabhängig-
keit gegenüber Beuron entliefs. Seine Hoffnungen gingen ohl auf 1Nne damit

beginnende weltere Neuentwicklung:

156) Beuron verstand sich ın selinem christlichen Kunststreben als Gegenpol VADER Münch-
1eT Gesellschaft. Vgl Pöllmann, Vom Wesen der hieratischen uns

157) Verkade WI Malerbrief I1 (Die christliche Uns: Ö, 1 f 9/-104, hier 101).
158) S50 Maurice Denis: Anm. 156
159) Vgl Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde
160) Vgl Popp Die Beuroner uns: Eine Studie (Hochland 32 1906, /9-88, hier: 87)
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>4SE die er begonnen un: abgeschlossen, wird das ingchen
schon 1Ns Rollen kommen. Ich werde 1mM September re. etzZ oder
nıe!“

Von vornherein suchte Verkade 1ne inha  1C und ormale Bindung für
seINe Wiıener Aufgabe. Zacher! sollte das uJje' vorgeben (Brief VO 29.10

Er selbst wollte sich ıIn den Rahmen VO  an etwas gedanklich „rFertigem“
hineinfinden, als gepragte und prägende Form VO  a innen gestalten.
Wıe 1n Jerusalem lehnte sich der Entwurftf der Komposition die italienische
Frührenaissance Fra Angelicos*®' (Brief VO In einer use1n-
andersetzung mit Plecnik der emalung der Seitenwände wandte sich
Verkade dessen Vorschlag, sich mıiıt eliner Schriftgestaltung be-
gnugen (Brief VO Er wollte auch 1ler dem Geschmack un:
Interesse des „Publikums”, also der Gottesdienstbesucher, als einem ih:
objektivierend beschränkenden Maf{fs entsprechen. Hier darf sicher nicht reines
treben nach Gefälligkeit oder estmöglicher eptanz vermute werden,
immerhin nahm Verkade aIiur einen Dissens mıiıt Plecnik in Kauf (Brief VO

Ornamental orientierte sich den frühchristlichen Mosaiken VO  } San
Marco 1ın Venedig un! VO  a avenna Beuron, pri also wieder e1-
NneT VO  - enz verfemten Epoche. Wiıe Verkade anderer Stelle iın seiner Ar
tobiographie schreibt, fand 1n der Farbgebung der Mosaiken VO Sant
Apollinare Nuovo ın avenna die Farbnuancierung Cezannes vorgebildet.  165

Verkade verlangt gegenüber der formalen Strenge ecnıks und / oder Beu-
ONSs („Purismus”) Phantasie un Frische prı Hier klingt wieder et-
Was VO  - selner Sehnsucht ach individuell durchlebter Gestaltung des
„Überindividuellen“, aber gebändigt UrCc. einen für das ”  ublıkum  44 mO$S-
lichst faßllichen, „allgemeın verständlichen”“ Rahmen.

Von Beuron scheinen ach diesen Quellen nicht mehr als eın Paadi ormale
oder kunstgewerbliche Anleihen ZUE Ausgestaltung dieses Rahmens über-
geblieben se1n, nichts ber in den prinzipiellen nsprüchen. Was ist dann
zustandegekommen?

Verkade selbst berichtet in se1lner Autobiographie VO:  a einem euphorischen
Presseecho. Darın hie{fs 6sSs, dafs 1n dem Bild der Gegensatz VO  a Natur und
CGeeist AI  ar vermählt“ sSe1l Es se1l wahrha: das die Seele anrührendes
Werk elInes Malermönchs.164 Wiıe Verkade damals selbst urteilte, sagt nicht
Jedenfalls wI1es sich och 19358 gegenüber Jawlensky mıiıt einem Foto seliner
Wiener Kreuzabnahme 1ın selinen künstlerischen Bestrebungen aus.16> Sicher
ist, da{fs die VO  5 ihm erhoffte weıtere, 1ın Wıen einzuleitende Entwicklung

161) Fra 10vannı da Fiesole (S. T1Ee' „Fiesole”).
162) Schriftbänder In der Beuroner Uuns! üblich.
163) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 108 Der kunstgewerbliche Charakter

läft wieder Nähen damaligen Beuroner Arbeiten Ansgar Dreher sieht im
Kunstgewerbe die bestener Beurons. Vgl Dreher, Zur Beuroner Uuns! 3U()

164) Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns ollkommene 321 ff.
165) Vgl Smitmans, Verstummen inmitten der Avantgarde 59f.



Verkade un: Zacher!l 4583

ausblıe Die Wiıener Arbeit VO  - ist das vorletzte Werk des 1946 VelI-

storbenen Verkade
Smitmans beurteilt die Döblinger Kreuzabnahme als „auf den ersten Blick

überraschend beuronesk“.166 Das bezieht sich jedoch auf die oben erwähnten
formalen Anleihen, Bänder, Rahmungen un:! dekorative Einbindungen.

Der individuelle Ausdruck hat sich ın die (Gesichter zurückgezogen. Smit-
11ans nennt S1e „sehr intens1Vv, fast streng, aber durchaus Gesichter VO  — elIn-
zelnen“.  4 167 In einem Brief acherls Mutltter spricht Verkade VO  a „Za-
cherltypen“.'° Smitmans stellt wohl Recht fest, da{fs diese individuellen
Öpfe inmitten der sonstigen dekorativen, „giottesken“ Komposition TEeEM!
wirken.!6? Er rechtfertigt diese „Dissonanz“ als VO  a Verkade gewollt. Daran
ist richtig, da{fs Verkade sicher beabsichtigt hatte, ıne überpersönliche Wirk-
lichkeitsebene mıt individuellem Erleben vermitteln. Was herauskam WaTl

aber keine Verschmelzung auf höherer Ebene, sondern eben eın unvermittel-
tes Nebeneinander, eine Dissonanz, Was immer deren Absichten SCWESCH ein
moOögen.

Nebeneinander stehen persönliches porträtgenau gefaisten Gefühl un! iıne
den vermuteten nsprüchen der Gottesdienstgemeinde un des Kults OT1-

entierte Gestaltung. Beides ist Verkade unterschiedlichen Orten selner Au-
tobiographie auch spater wichtig In den Bericht VO selner Wilener Arbeit
eingeschaltet, handelt breit die des Gefühls ab Es sollte ‚unmittelbar
die sittliche Ordnung, das Wahre und das Schöne erfassen“. Was VO  a seinem
asthetischen TOS bleibt sind die Transzendentalien.!”*

Zum lebendigen Kultus vermerkt andernorts, da{fs ın der „Volksfröm-
migkeit...zuviel Ordnung den Schwung der Gefü hemme, weshalb 188028  a

ihr Freiheit lassen müsse.!/!
Das Gesamtergebnis erinnert auch intentional den Versuch der Nazare-

NeT, 1Nne religiöse uns für das ZanNzZe Volk schaffen
An Jawlensky chrieb Verkade 1938, da{fs dieser sich dem „Seelischen un!:!

Subjektiven“ zugewandt, jedoch sich für das „Objektive” entschieden ha-
be_172 1ne Entscheidung stand also Ende VO  a erkades krisenhaftem Su-
chen un! ingen. Er fährt dann fort, da{fs jedoch iın der Kunst kein ubjekti-
Ves ohne Objektives gebe un! umgekehrt. Vermiüutteln hätte da für ihn die
Hinordnung der Werke auf den Kultus sollen. 7u den Beuroner Prinzıplen
führte VO  a ler kein Weg Der Standort Verkades „zwischen Byzantinısmus
un: beliebiger Realität“ Smitmans)!” War jedoch VO  a} den tatsächlichen Wer-

166) Vgl eb
167) 5Smitmans, erstummen inmuitten der Avantgarde
168) Chronik 404
169) 5Smitmans, erstummen nmuitten der Avantgarde
170) Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene 286
171) Ebd 130
172) /Zıt. bei Smitmans, Verstummen inmıtten der Avantgarde
173) Ebd.
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ken der spaten Beuroner Kunstschule unter Paul Krebs!/4 nicht welıt ent-
ternt kin sehr unterschiedlicher aber paralleler Konflikt hatte beide ahnlıi-
chen Ergebnissen geführt unı: sich einander wieder annähern lassen, da{fs
Verkade spater SeINE Autobiographie als Erinnerung eINes Beuroner Maler-
mönchs veröffentlichen konnte.

Da{fs dahın kam, WarTr Zewiß einıgen Stellen selner Entwicklung nicht
vorherzusehen. I Die asthetische Auseinandersetzung WarT weitgehend iıne
zwischen Verkade un:! dem, Was natürlich UNsSCHAU immer wleder „Beuron“
genannt wurde. Die dortige Kunstschule WAarTr die eINes Klosters, das auch
Verkade disziplinär gebunden Wa  - Den Spannungen zwischen dem Maler
un dem Mönch, SOWI1Ee 1m Verhältnis selinen Oberen soll das nächste Kapı-
tel nachgehen.

Maler und Mönch
Smitmans me1ılnt un:! ist el ohl eLIwas sehr auf Harmonie bedacht, da{fs

Verkade 1ın seiner Wiener Kreuzabnahme als Maler unı Mönch einen geme1n-
Ion gefunden habe.!”> Das Bild SEe1 inhaltlıch bestimmt VO den The-

111e „Begegnung un! Berührung”, das steht annn ohl für die 1eDende
Durchdringung durch den Künstler, „Komposition un! Glanz  44 drückten die
Wirklichkeitsebene des Geschehens daUuUs, ler soll ohl der Mönch efunden
werden. Eın gewollter Brückenschlag ist das sicher, ob aber der über-
brückenden Kluft einleuchtend und biographisch gerecht wurde, bleibt ‚—

gesichts der formalen Disharmonien des emaldes fragen.
Als Verkade 19172 Jerusalem verlieds, War se1it fast achtzehn Jahren ene-

diktinermönch und ber zehn re Priester. In selner damals ausgepragt e1-
genständigen künstlerischen Entwicklung stand konkret weni1ger Deside-
1US enz un! seiner Schule gegenüber, sondern Oberen, die VO ihm eın
Malen erwarteten, das dem entsprechen sollte, Was S1e für Beuroner Stil hiel-
ten. 176

Die Beuroner Malermönche standen 1n einer charakteristischen Spannung
aus Freiheit 7A28 Arbeit, wurden S1e teilweise VO Chorgebet befreit!//,
auch VO  a zensierender Beaufsichtigung. Jede Arbeit edurite ach ihrer Fer-
tigstellung aber der Genehmigung des zuständigen Oberen.

Verkade hat mıiıt seinem Priıor in Jerusalem verschiedentlich rößere
Schwierigkeiten iın dieser Hinsicht gehabt. (s 4233 50 schreibt 1mM Maärz
1912 dafs der Gehorsam bel der Arbeit Zacherl-Glasfenster „ziemlich
stark atıg  4‘ war.1/5 Auffällig ist, da{fs Verkade die Überarbeitungswünsche des
Priors WarTr bisweilen eklagt, diese Klagen „Verwünschungen“) ann aber

174) Vgl Krebs Dreher, Zur Beuroner uns 39()
175) Vgl Smitmans, erstummen inmıiıtten der Avantgarde
176) Vgl eb
177 Vgl Verkade, Der Antrieb 1Ns Vollkommene
178) Vgl Anm. 1a
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gleich als „Murmurationes” bezeichnet, Iso als Murren 1mM Sinn der ege.
Benedikts. Auch versucht e f die entstandenen Verzogerungen als 1ne mögli-
che küunstlerische Tugend rechtfertigen, Was ohl nicht allein Zacher] BCS-
enuüber geschieht, sondern auch VOT sich selbst (Jerusalem, Natür-
ich kann darın eın Anklang sSeINE Ablehnung des asthetischen ubjekti-
VISMUS ebenso gesucht werden WI1Ie die generelle Sehnsucht ach künstleri-
scher Arbeit 1mM indenden Rahmen elıner Gemeinschaft, WwWI1Ie das Ja auch eın
treben der Nabis war.!””

Jedenfalls äfst sich 1ler auch der immer wieder auflebende Wunsch erken-
NeCN, das eigene Ergehen un! Handeln gerade unter erschwerten Bedingun-
gCHh aus den Grundsätzen mönchischen Lebens rechtfertigen un Vel-

stehen.!®0 Dieser Wunsch stand für Verkade innerhalb des Ganzen selner SC-
wählten Lebensform, die 1m Grundsätzlichen ohl immer bejahte. !® Am
2074973 schreibt aus dem Kloster Emmaus 1n Prag, dafs gut sel, „mal
wieder SANZ hinter un:!Ri eın

Bei aller anzunehmenden Bereitschaft ZUr Übereinstimmung 1m (srund-
sätzlichen blieben Reibungsflächen Wiederholt ng 1ın den Brieten
d} da{fs Verkade nicht 1el Uutrauen ZU künstlerischen Urteil der eweils
entscheidungsbefugten kirchlichen Oberen hatte

egenüber dem „Eigensinn” einer Oberin (Jerusalem, 9.7.1912) konnte
ich verhältnismäßig leicht durchsetzen, S1e WarTr Ja nicht seine Oberin egen-
ber den Wiener Karmeliten aufßert sich (Jerusalem, Maärz auf deutlich-
ste Weilise eın grundsätzlicher Vorbehalt die Urteilsfähigkeit VO  > heo-
logen 1n Sachen uns Sie hätten ange mıiıt absoluten Wahrheiten tun

gehabt, heißt da, ihre Ansichten och relativieren können, d us

kleinbürgerlichen oder ländlichen Verhältnissen stammend, hätten S1e „selten
asthetische Kultur“.

uch ber den Beuroner Erzabt und den Jerusalemer Prior, der ih: VeI-

schiedentlich durch seine Entscheidungen beschnitten hatte, urteilt Verkade
entschieden: ”  en universelles Verständnis für uns en S1e ich (Brief
VO 9.1912) S1ie selen gebunden MITC den Zeitgeschmack, „  der 1U  aD e1IN-
mal realistisch, naturalistisch”“” SE1. Ihr erstes Kriterium sSe1 das dies ist
kurz un jenes Jan:  L Eingriffe VO  a selten dieser Oberen mulßfsten Verkade
notwendig als zumindest 1n der aCcC nicht gerechtfertigt erscheinen.

Dafs eın persönliches asthetisches treben nicht ın Einklang mıit den Wuün-
schen un Vorstellungen seliner Oberen stand, War Verkade klar. Zacher! soll-

179) Caroline Boyle-Turner spricht VO „Drang Z.Ur Gruppe”, der sich bei den Nabis,
der Schule VO:  > ont-Aven, den Fauves, der rücke, dem Blauen Keiter, bis ada
un den Futuristen gezeigt habe Vgl Boyle-Turner, Zusammenfassung

180) In der Autobiographie hat sich diese Weise der Rechtfertigung völlig durchgesetzt.
Hier begründet uch se1in Drängen auf Versetzung aus Jerusalem als 1Ine Form
des Gehorsams 1m Konflikt, w1e dies die Ordensregel vorsehe. Vgl Verkade, Der
Antrieb 1NSs Vollkommene 254f

181) uch ın einem Brief VO 234.1912 aus erusalem argumentiert Verkade mıt der
Benediktusregel.
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dem krzabt gegenüber vorsichtig mıiıt selinen „modernen Sachen“ eın (Brief
VO 9.1912)

Bisweilen bricht sich auch ungestum ine Sehnsucht Bahn, die auch die
Klostermauern C gesehen nicht mehr respektiert. kın Stofifsseufzer
Brief VO 6.5.1912 ”r O die Freiheit“ mu{fs ohl weıt bezogen werden, auch auf
die Möglichkeiten für erkades künstlerische ntwicklung, deren Erhalt
Verkade dl nicht gehorsam VO Jerusalem aus kämpft.

Im ugus 1912 mahnt sich YASE (Geduld un gesteht e1ın, da{fs iın seinem
„Betragen als Sohn manches un gefehlt Bat“. Wieder stellt sich be-
wulßst, wWenn auch etwas schmerzlich ironisch, 1ın den Rahmen monastischen
Verhaltens.

erkades küunstlerische und MmMenscNAlıiıche Auseinandersetzungen al-
auch un: besonders solche mıiıt seinem klösterlichen Leben Die Girenzlinie

War el iıne außerliche gegenüber den Oberen un eine innere 1im treben
künstlerische Unabhängigkeit. ber gerade diese Auseinandersetzungen

ZCUSCH zugleic VO  a der dauernden WEenNnl auch konfliktreichen Bindung
die Grundsätze dieses Lebens Am Ende stand keine Vermittlung, WI1e Smuit-
1L11a1ls das meınt, sondern 1ne ewulßfste Entscheidung, die nıe dauernd ın
Zweiftel SCZOSCH worden Wa  _- Vielleicht ist diese Entscheidung dieselbe, die
ihn iın selner Kreuzabnahme ach einem kultisch „verständlichen“ Konzept
suchen liefs, einem „schönen Andachtsort“ (Prag,

Verkade hat insgesamt nicht NUur die Übermalung selner Jerusalemer Fres-
ken schweigen hingenommen (Brief undatiert, Jerusalem, August
sondern ist auch als Künstler mit der eıt überhaupt verstummt.!&2

Etwas zugespitzt könnte Ial aApcCH, da{s 1914 der Mönch ach Beuron —

THC und der Künstler ıIn der Wiener Kreuzabnahme hängenbleibt.
Die asthetischen Konflikte Verkades grundsätzlicher Natur. Er such-

te nicht L1IUT ach einer anwendbaren uns des Kultes, sondern wollte gerade
darin auch das Überindividuelle, das Geistige treffen, das sich ‚WaTl 1mM PCI-
sönlichen Erleben als INATrUuC. offenbart, aber nicht reifbar zelgt, un immer
ber das Erleben hinaus verwelst. Hier ist e1n, wenn nicht das Problem religi-
OS kirchlicher Kunst berührt Dem soll das nächste Kapitel ın vorsichtigen
Verwelsen dienen.

„ Katholisches Kunstgespräch '4 Anregungen
DATAN dem Kunstkonflikt Wıillibrord Verkades

In einem Brief Alexe] Jawlensky x1ibt sich Verkade 1938 Rechenschaft
ber eın künstlerisches ollen. Darın sagt e J dafs „das Persönliche...[als]
5Symbol für die letzte Geltung eines Wirklichen“ verstehen wollte. .18

182) Vgl dazu die Einschätzung Ansgar Drehers, des etzten „Beuroner“” Künstler-
mönchs: „Verkade xibt schliefislich das alen ganz auf un! wendet sich der
Schriftstellerei E:  C Dreher, Zur Beuroner Kunst 3072

183) /it. nach Smitmans, erstummen nNnmuitten der Avantgarde 61
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diese letzte Geltung LLUT 1n einem persönlich bleibenden Verweisen
gedeutet werden könne, oder ob die Gestaltung selbst sich einer notwendig
geltenden formalen UObjektivıtät unterwertfen musse, schon allein Ve@I-

ständlich bleiben, sind die Fragen, die sich hier aus dem Begriff des
„Symbols” ergaben und ergeben. Daneben ist natürlich auch die Herkunft
dieser fraglichen formalen UOrdnung ebenso raglich, wenn INa  a S1e nicht VO

einer göttlichen Uroffenbarung herleiten will, wWI1e Lenz, Ooder rhofft, da{fs S1e
sich 1m Gestalten selbst Yr arstellung bringt.

Dahinter mu{fßs jedoch och welter efragt werden, Was dieses überindiviIi-
ue Wirkliche für einen Stellenwert haben soll Ist e1n innerweltlich
Wirkliches, die Natur Gauguins, oder eın Iranszendentes, SAr das christliche
ogma, also schon VO  5 einer Schriftoffenbarung umrissen? Van Gogh wollte
Ja letztere ZUuU Mafsstab des 1ın der Natur sich zeigenden Gefühls nehmen.

Ein Bündel VO  a Fragen, die alle 1Ns gemeinsam aben, da{fs S1e nämlich die
konkrete Ausarbeitung des Werkes ‚:WaTl theoretisch bevormunden, aber
keine Vorstellung oder viele davon geben, wI1e elungen aussehen
sollte.

Verkade wollte sich mıt einer klaren Entscheidung inhaltlicher
Verständlichkeit un er formaler Bindung die Tradition, Was für ih:
Objektivität bedeutete, einen Weg bahnen Vom rgebnis her ist eschei-
tert, jedenfalls ohne Wirkung geblieben.

In diesem Scheitern jedoch 1e nicht allein uch andere sSind 1n das
Kraftfeld der genannten Fragen geraten, haben ich bei en fundamentalen
Unterschieden iın Lebensgeschichte un Werk dem darin enthaltenen An-
Spruc gestellt und SINd dahinter zurückgeblieben. Versuche für ine NEUE

relig1öse un auch kirchlich kultische Kunst wurden die Jahrhundert-
wende Uun:! ın der ersten Hälfte dieses Jahrhunderts VO  - vielen namhaften
Künstlern unternommen, ZUII1 Teil als eigentlicher Zielpunkt ihres Schaffens
An Emul Se1 1l1er erinnert, der ebentfalls iıne Erneuerung des christli-
chen Kultbildes allerdings in bewutfstem Abstand VO  a jeglicher Iradition aus

dem eigenen Empfinden schöpfen wollte. Ahnliches 1e sich Verkades
Freund Jawlensky oder Georges Rouauld SCH, die 1n ihrem extremen Sub-
jektivismus die Verständigung mıiıt einer möglichen Gemeinde hinter sich lie-
ßen. Hıer wurde der erkades symbolischem Objektivitätsstreben entgegen-
gesetzte Weg Z gleichen theoretischen Ziel und 11UT der unst-
markt und das Museum erreicht.

Was die Werke nicht einlösen konnten, 1e jedoch auch ın der astheti-
schen Diskussion ohne befriedigende, weil albwegs konsensfähige Lösung.
Von theologischer Seite her War kein Geringerer als Romano Guardini, der
sich denkend das chrıstlıche bemühte Der ZU ultbi.

1939
„steht 1im Zusammenhang mıit Jjener Bewegung, die WIT die liturgische
CMNNCI, dem Verlangen also, aus dem neuzeitlichen Subjektivismus
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heraus In ein Seinsmäßiges, VO Werden der Schöpfung be-
ST1iMMLTES christliches Leben kommen. “*
Verkade un (uardını einander persönlich kannten, konnte der Ver-

fasser nicht feststellen. Da beide In den zwanzıger ahren ın NS! Verbin-
dung mıiıt der deutschen „Quickbornbewegung”“ standen, ware anzuneh-
men. !® Auf ıne Beeinflussung‘“® annn nıicht geschlossen werden, dennoch
fallen starke Übereinstimmungen 1mM Denken ber die chrıstliıche Kunst auf.
Wiıe Verkade will auch Guardini, da{fs das LEUE dem Subjektivismus
der neuzeitlichen uns entrinnen solle Angestrebt wird die Einbindung In
etwas „Seinsmäßiges”, eine objektive UOrdnung, die nicht 110 Verweispunkt
auf eın aufßerweltliches 1el se1n soll, sondern auch ormale Kraft der C(;estal-
Lung. Das ”  ultbild”“ meint für (suardinıi die objektive Präsens des eiligen
un:! entspricht der objektiven Liturgle. afisstäblicher (Ort dieses
Bildes ist die Gemeinschaftsliturgie, die Kirche als „offizielle GStätte“187 uch
Verkade wollte das Bild ın den Verständigungsrahmen des konkreten Kultes
stellen, wenngleich damit eher die Volksfrömmigkeıit un die ıturgle SE1-
nes damaligen Umifeldes meınte. eispiele un! Anregungen für ihre Vorstel-
Jungen VO religiösen Bild suchten (suardini und Verkade in den Mosaiken
un! Fresken der frühchristlichen Kunst uch (iuardinı konnte Se1IN
”  ultbild”“ nicht machen, 1e verwlesen auf das „Werden der
Schöpfung”.

Es ist jedenfalls interessant, da{fs (,uardinıi ach 1945 seinen Anspruch,
zumindest Was die konkrete Realisierung angeht, wlieder zurücknahm. Wo
vorher die Erscheinung des Kultbildes erwarte wurde, sollte 1U  aD verzichtend
das Schweigen des leeren Kaumes stehen.!$® Für den Theologen G‚uardini wI1e
für den Maler Verkade stand nde verzichtendes Verstummen. Der ABn
Spruc: hatte sich sich selbst gewandt, dem Maler blieb nichts mehr
tun, allenfalls der asketische Architekt hatte noch Platz, wI1e twa Rudolf
chwarz 1ın seinen Kirchenbauten.

w7{0) ware also das Ende der christlichen Kunst gekommen, nachdem ın
UÜbernahme VO  . Hegels erühmtem Ausspruch schon immer wieder das
„Ende der unst  44 überhaupt proklamıiert worden war?

Doch ohl eher dürfte sich hier einen muhsamen Lernvorgang, den
Verzicht auf eıinen nspruch, handeln. Da{fs das Abbild nicht ohne welteres
die Wirklichkeitsebene des TD1ldes auf sich enun genuin Darstel-
lung bringen kann, ist menschheits- un:! individualgeschichtlich se1t dem
Verlassen einer magischen Weltvorstellung doch keine 1EUE Einsicht.
Theologisch gesprochen: Gemälde, auch relig1öse, Sind 1U einmal keine Wa

184) CGuardini RI Kultbild und Andachtsbild Brief einen Kunsthistoriker, Würzburg
185) Vgl Boyle-Turner, Zusammenfassung
186) Wenn überhaupt, ıne solche Beeinflussung nach der chronologischen

Abfolge VON Verkade Guardini laufen mussen.
187) Vgl Guardini, Kultbild und Andachtsbild
188) Vgl Stock, Katholisches Kunstgespräch 238
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kramente, INAS die individuelle rel1g1öse Erfahrung des einzelnen Künstlers
oder Kunstbetrachters auch noch authentisch empfunden eın

kın anderes ist die pragmatıische Einbettung der Kunstwerke ın einen
zialen Verständigungsrahmen, der ja LIUT als Traditionszusammenhang SYIN-
bolisch vermittelter Interaktionen mögliıch ist [)as ist eın Anspruch ben 1Ur

auf pragmatische UObjektivierung un! nicht auf iıne absolute. ber auch da-
bel sollte ohl klar se1in, da{fs auch asthetische Verständigung nicht Aur Ayıts
grund der linguistischen Kompetenz eindeutig bestimmter un! bestimmbarer
Zeichen oder traditioneller Symbole gelingt, sondern ebenso aufgrund der
kommunikativen Kompetenz sıtuationsgebundenen Sinnverstehens.

Verkade hatte ıIn seinem Brief Jawlensky ichtig gesehen, da{fs sich Sub-
jektivität un! Objektivität gegenselt1ig bedingen.'”” Beide mussen 1m Sinnver-
stehen zusammenwirken. Nur ist die Objektivität €e1 ine V  a innerhalb
des Kommunikationsvorgangs bestimmbaren Zeichen un nıcht schon Aus-
flu4s einer überweltlichen Ordnung Auch ist S1e nicht schon Ausdruck des
VO Künstler erfühlten Absoluten.

Gerade dieses Absolute muÄ{fs sich jedoch die Frage nach eliner christli-
chen oder relig1ösen Kunst bemühen Verkade das „Überpersönli-
che  LO och afur ist 10188 der aum eher geweitet als eingeschränkt. Das ild
ist nicht mehr mıt einer Aufgabe und Erwartung befrachtet, die nicht erfül-
len konnte. Es ist wieder seinen angestammten Platz als kommunizieren-
des Zeichen zurückgekehrt. Es kann wlieder sprechen, ın er Einfac  eit un:!
Zeitlichkeit selner erkunft, un:! mu{fs nicht mehr reprasentieren. Der L1EUE

Uun: alte Anspruch trifft nicht das Bild, sondern den, der schöpferisch Se1
produzierend oder reziplerend damit umgeht. Denn dessen Not ist e 'J
nicht die des Bildes, sich das Unbestimmte sehnend vorzustellen, und den-
noch nicht 1n den Werken finden können, die gleichwohl ıne Idee davon
freisetzen. Schon ant fand diese Spannung der menschlichen Situation 1ın
den nicht sprachlichen, sondern gefühlsmäßigen Säatzen des Erhabenen. Me-
aphern sSind nıe aus ich wirksam, S1e sind 11UTr ngebote den, der die in
S1e gelegte Spannung aufzunehmen und einzulösen weilfßs. Vielleicht darf ın
diesem Zusammenhang auf Martın Heidegger verwlesen werden, bei dem
ZU schöpferischen Umgang mıit Kunstwerken ein1ges ichtige ‚entborgen“
werden kann, das auch für eın christliches Kunstgespräch befruchtend sSeın
mag Er verwelst darauf, dafs der Tempel LLUT ange als Werk wirkt und
Wirklichkeit ach innen un:! aufßen für den Menschen gestaltet, ” ange als
der (Gott nicht aus ihm geflohen“.*”® Das hat 1U  a sicher nicht mıit dem Tempel
als technischem Gebilde tun, vielmehr mıiıt der Bereitschaft un:! Fähigkeit
des Betrachters, das Werk als eın auf die gyöttliche Wirklichkeit verweisendes

sehen un iın die Wirklic  eit des eigenen Lebens einzubeziehen.

189) Vgl Smitmans, Verstummen nmitten der Avantgarde
190) Heidegger M/ Der rsprung des Kunstwerks, Stuttgart 1986, Christlichen

Bildwerken der Vergangenheit INas nicht anders gehen, S1e 1Ns Museum
wandern.
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[ )as relig1öse Bild kann sSe1INe Metaphorik LLUT und erst ın kommunikativen
Zusarnmenhängen entfalten, die deutend integriıeren können. Das relig1öse
Suchen VO Künstlern!”! wird nicht die erhabene Kunst SCHAIeC  1iın hervor-
bringen, sondern LLUT schlichte Zeichen des Erhabenen un! der menschlichen
Not VOT dem Unsagbaren. Diese Zeichen SCH nichts „objektiv”, S1e bleiben
angewlesen auf die grundsätzliche Fähigkeit, ber ihre alltägliche Bestimmt-
heit hinauszugehen und ihren Sinn Je LIEeEU freizusetzen. Hıer hat eın religiöses
Kunstgespräch seline Bedeutung ohl uch für die Möglichkeit VO  a Kunst
überhaupt. ESs ware ann mehr als eın müßiges Denken 1mM nachhinein nach
einer davon unbeeindruckten Kunst, nämlich echte schöpferische Verständi-
SUunNg.

Willibrord Jan Verkade konnte un! kann vielleicht diesem Kunstge-
spräch gerade auch miıt seinem Lebensschicks einen Beitrag eisten.

Schluß
Willibrord Jan Verkade stand biographisc un: künstlerisch einer

Nahtstelle der ästhetischen, „klassischen“ Moderne. Er führte hin Z.UT rage
nach der Verbindlichkeit VO Kunst inmitten des Problems, wI1Ie eın gläubiger,
kirchlich gebundener Mensch Wirklichkeit durchleben, erfassen un:! gestalten
könne oder musse. Seine kirchliche Bindung War die eiINes Mönchs. In Zeıten,
1n denen die christlichen Mönchsorden selbstverständlicher Teil des gelstigen
un: sozlalen Gefüges I‘ll WarTr auch ihr Anteil Kulturleben unproble-
matisch un:! bedeutend. Als S1e jedoch den Rand des politischen un:! 5C-
sellschaftlichen Lebens als ine Art Gegenwelt zurückkehrten, woher S1e ja
auch gekommen are:  p wurde auch ihre Auseinandersetzung mıiıt einer ZaNZ
anders verfailsten un: sich verstehenden Kultur- un: Kunstwelt schwieri1g.
Verkade stand zeiıtweise auf beiden Seiten und sah sich Konflikten nach bei-
den Richtungen ausgeliefert. Weniger seine Lösungsversuche, mıit denen
sich nicht durchsetzen konnte, sondern eın entschiedenes un auch verzich-
tendes Festhalten seinem Mönchsein machte ih; schon für seine Zeitge-
Ossen einer faszınierenden igur. Seine vielen Kontakte den unter-
schiedlichsten Persönlichkeiten ließen ih: immer wieder YADM Vermiuttler VO  -
Ideen und ZU. gelstlichen Mentor für andere Küunstler werden.

Die vielen Freundschaften, die CWahn un:! oft 1Ur TrIeMNC aufrechter-
halten konnte, welsen ih: als liebenswerten Menschen aus Dorothea Zacherl]
erinnert sich seine

„große, sSschlanke Erscheinung ın der stilvollen Urdenstracht..., seine
herzliche, künstlerisch originelle Art sich geben...“1?

Diese Erinnerung Inas als ild die edanken ZU Briefwechsel zwischen
Johann Zacher! un! Willibrord Verkade beschliefßen.

191) In der Gegenwart EIw.: Arnulf Rainer der Herbert Falken
192) Chronik 287.


